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Sonntag, den 30. September 


Einladung zum Abonnement 


auf die 


„Thorner Zeitung“ 


für das IV. Quartal 1888. 

Mit dem erſten October eröffnen wir ein 
neues dreimonatliches Abonnement auf die „Thorner 
Zeitung“ zum Preiſe von 2 Mk.; durch die Poſt 
bezogen 2 Mk. 50 Pf. 

Die „Thorner Zeitung“ iſt das älteſte Publikations⸗ 
organ in Thorn und hat als ſolches die weiteſte Ver⸗ 
breitung in Thorn und Umgebung. Sie erſcheint täglich 
mit Ausnahme der den Sonn- und Feſttagen folgenden 
Tage und bringt ihren Leſern einen ſorgfältig geſichteten, 
reichhaltigen Leſeſtoff, der von allem Wiſſenswerthen 
in gedrängter Kürze und klarer, überſichtlicher Zu⸗ 
ſammenſtellung unterrichtet. In der politiſchen Haltung 
dem gemäßigten Liberalismus huldigend, iſt ſie beſtrebt 
die Gegenſätze zu verſöhnen und die Intereſſen des 
Vaterlandes hochzuhalten. Den Rubriken des Lokalen, 
Provinziellen, den Nachrichten aus Nah und Fern und 
dem Feuilleton wird beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 
In der Original⸗Sonntagsbeilage wird den Leſern eine 
angenehme unterhaltende Lectüre geboten, ſo daß die 
„Thorner Zeitung“ ſich mit Recht den beſſeren Tages⸗ 
blättern zur Seite ſtellen darf. 

Mit dem 1. October beginnen wir mit der neuen, 
ſpannenden Erzählung: 


Der Deſerteur. 


Novelle von Stanislaus Graf Grabowski, 
welche ſicher den Beifall der Abonnenten finden wird. 


Für Kulmſee und Umgegend nimmt Herr 
L. H. Gotthilf in Kulmſee Beſtellungen ent⸗ 
gegen. 
Redaction und Verlag der „Thorner Zeitung“ 


Der Bericht des Kanzlers über das angebliche 
Tagebuch Kaiſer Friedrichs. 


(Schluß.) 

Die Infallibilität war wir ſtets gleichgültig, Sr. König⸗ 
lichen Hoheit weniger; ich hielt fie für einen fehlerhaften Schach⸗ 
zug des damaligen Papſtes und bat Se. Königliche Hoheit, dieſe 
Frage während des Krieges wenigſtens ruhen zu laſſen; aber den 
Eindruck, daß ich ſie nach dem Kriege betreiben wolle, kann Se. 
Königliche Hoheit niemals gehabt und in ein täglich geführtes 
„Tagebuch“ eingetragen haben. S. 10 wird berichtet, daß Se. 
Majeſtät der König den Entwurf zu dem Briefe an den Kaiſer 
Napoleon an Graf Hatzfeldt dictirt habe; der Kronprinz war 
zugegen, als der König mir befahl, den Brief zu entwerfen, und 
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Böſes Gewiſſen. 


Original⸗Roman von Theodor Rindler. 
[Nachdruck verboten.] 


(29. Fortſetzung.) 


Ein glattes Kleid von ſchwarzem Sammet umhüllte ihre 
hohe, ſchlanke Geſtalt, nur Hals und Arme frei laſſend. In 
dem goldigen Haar, das in ſchimmernden, lockigen Maſſen über 
Nacken und Rücken niederhing, trug fie das Diaman:⸗Diadem 
des Hausſchmuckes der Barone Hindelang. Ein gleiches ſprü⸗ 
hendes Collter ſchmückte den Hals, den ganzen Kopf bei jeder 
Bewegung in Strahlen hüllend. Der Hausherr war wie ge⸗ 
blendet von ihrer Schönheit, und führte mit viel tieferem Gruße 
als ihn ſonſt einer ſeiner Gäſte geerndtet, die ſchmalen Finger 
an die Lippen. Nachdem er dann auch den Juſtfzrath begrüßt, eilte 
er voran in die Salons; denn er mußte den Eindruck beobachten, 
den die Baroneſſe unzweifelhaft auf die Geſellſchaft machen würde 
Und zu ſeiner Befriedigung ging denn auch ein allgemeines 
„Ah!“ der Bewunderung durch die Gruppen. Alle drängten ſich 
berzu, Alle wollten mit ihr bekannt gemacht ſein, mit dieſem 
Mädchen in der einfachen Pracht, der majeſtätiſchen Würde in 
der Haltung und allen Retzen holdeſter Jugendſchönheit auf dem 
Antlitz. Sie wurde umworben und umſchmeichelt. Sie verſtand 
ſich ſchlecht auf dies geiſtreichelnde Phraſengeplänkel der modernen 
Salonconverſation; aber fie hatte für Jeden ein ſinniges Wort, 
ein Lächeln, einen freundlichen Blick. 

Kurz nach ihrem Erſcheinen wurde zur Tafel gegangen, und 
die Glücklichen von den Herren, welche in ihre Nähe zu ſitzen 
kamen, waren bereits beim zweiten Gang bis über beide Ohren 
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dieſer Entwurf vom Grafen Hatzfeldt der Allerhöchſten Genehmi⸗ 
gung durch Vorleſen unterbreitet wurde; es iſt auch hier nicht 
glaublich, daß bei einer täglichen Einzeichnung ein derartiger 
Irrthum vorkommen konnte. 

Ich halte nach Allem dieſem das „Tagebuch“ in der Form, 
wie es in der „Rundſchau“ abgedruckt iſt, für unecht. Wenn es 
echt wäre, ſo würde auf ſeine Veröffentlichung meiner Anſicht 
nach der Artikel 92 des Strafgeſetzbuches Anwendung finden, 
welcher lautet: „Wer vorſätzlich Staatsgeheimniſſe oder Nach⸗ 
richten, deren Geheimhaltung für das Wohl des deutſchen Reichs 
erforderlich iſt, öffentlich bekannt macht“, u. ſ. w. Wenn es 
überhaupt Staatsgehetmniſſe gtebt, jo würde dazu, wenn fie wahr 
wäre, in erſter Linie die Thatſache gehören, daß bei Herſtellung 
des deutſchen Reichs Kaiſer Friedrich die Abſicht vertreten hätte, 
den ſüddeutſchen Bundesgenoſſen die Treue und die Verträge zu 
brechen und ſie zu vergewaltigen. Eine Anzahl anderer An⸗ 
führungen, wie die angeblichen Urtheile Sr. Königlichen Hoheit 
des Kronprinzen über Ihre Majeſtäten die Könige von Bayern 
und Württemberg, die Anführungen über den Brief des Königs 
von Bayern und deſſen Entſlehung, die angeblichen Intentionen 
der preußiſchen Regierung gegenüber der Infallibilttät fielen, wenn 
fie wahr wären, ganz zweifellos in die Kategorie der Staats⸗ 
geheimniſſe und der Nachrichten, deren Veröffentlichung den Be⸗ 
ſtand und die Zukunft des deutſchen Reichs, die auf der Einig⸗ 
keit ſeiner Fürſten weſentlich beruhen, gefährdet, alſo unter Ar⸗ 
tikel 92 des Strafgeſetzes. 

Wird die Publication für echt gehalten, ſo liegt der Fall 
des Artikel 92 I des Strafgeſetzbuchs vor; wenn aber, wie ich 
annehme, die Veröffentlichung eine Fälſchung tft, jo tritt vielleicht 
in erſter Linie der Artikel 92 IL in Wirkſamkeit, und wenn über 
deſſen Zutreffen juriſtiſche Zweifel obwalten ſollten, jo werden 
außer Artikel 189 wegen Beſchimpfung des Andenkens Verſtor⸗ 
bener, wie ich glaube auch andere Artikel des Strafgeſetzes 
die Unterlage eines gerichtlichen Einſchreitens bilden können, 
durch welches wenigſtens die Entſtehung und die Zwecke 
dieſer ſtrafbaren, für die Hochſeligen Kaiſer Friedrich und Wil⸗ 
helm und für Andere verläumderiſchen Publication ans Licht 
gezogen werden können. Daß dies geſchehe, liegt im Intereſſe 
der beiden Hochſeligen Vorgänger Ew. Majeſtät, deren Andenken 
ein werthvolles Beſitzthum des Volkes und der Dynaſtie bildet, 
und vor der Entflellung bewahrt werden ſollte, mit welcher dieſe 
anomyme, im Intereſſe des Umſturzes und des innern Unfrie⸗ 
dens erfolgte Veröffentlichung in erſter Linie ſich gegen den 
Kaiſer Friedrich richtet. 

In dieſem Sinne bitte ich Ew. Majeſtät ehrfurchtsvoll 
mich zulbreich ermächtigen zu wollen, daß ich dem Juſttz⸗Mini- 
ſter Allerhöchſtdero Aufforderung zugehen laſſe, die Staatsan- 
waltſchaft zur Einleitung des Strafverfahrens gegen die Publi⸗ 
cation der „Deutſchen Rundſchau“ und deren Urheber anzuweiſen. 

von Bismarck. 
An Se. Majeſtät den Kaiſer und König. 


Tages ſchau. 


Zur Mackenzie'ſchen Brochüre äußert ſich der berliner 
„Börſ.⸗Cour.“: „Aus der Größe der Auflage erklärt ſich die 
Verzögerung des Erſcheinens der Brochüre nicht. Weit eher 
iſt anzunehmen, und wir wiſſen, daß es ſich um mehr als eine 
bloße Annahme handelt, daß während des Druckes große Aen⸗ 
derungen vorgenommen wurden und noch vorgenommen werden. 
Ganze Bogen werden eliminirt und völlig umgeſtaltet. Es 
handelt ſich dabei um eine ungemein ſtrenge Auswahl aus den 


in fie verliebt. Nach Aufhebung der Tafel trat Herr von 
Hammer auf Margarethe zu und ſagle: „Es iſt mir das benei⸗ 
denswerthe Loos zugefallen, Baroneſſe, die beiden ſchönſten Frauen 
unſeres Zeitalters mit einander bekannt zu machen.“ Und dabei 
präſentirte er ihr die ſtolze Geſtalt an ſeiner Seite: „Fräulein 
Hortenſe Donalis.“ 

Die beiden Frauen maßen ſich mit den Augen und jede 
von ihnen fühlte inſtinctiv das feindliche Element heraus. Die 
Baroneſſe faßte ſich zu ein Paar kühl⸗höflichen Worten; dann 
gingen ſie wieder auseinander, und Jede dachte, als ſie ſich ab⸗ 
gewandt, von der Andern: „Wie ſchön ſie iſt!“ 

Die kleine Grethe hatte noch nie an geſellſchaftliche Erfolge 
gedacht; aber ſelbſt, wenn ſie davon geträumt hätte, ſo würde 
das, was ſie jetzt erlebte, dennoch ihre kühnſten Phantaſiegebilde 
überflügelt haben. Und dies unerfahrene Kind fühlte nicht ein⸗ 
mal Befriedigung darüber, ſich einmal für ein Viertelſtündchen 
in einen ſtillen unbeachteten Winkel flüchten zu können. Aber 
es war ihr gar nicht möglich, ſich von ihren Bewundern los 
zu machen, und da fing ſie denn endlich an, Vergleiche zu ziehen 
zwiſchen den Herren der Geſellſchaft und — nun Fritz natürlich. 
O Gott, ſie waren alle doch nur Schemen gegen ihn! Ob einer 
von allen im Stande war, ſo ſchöne Gedichte zu machen, die 
liefſten Gedanken, in der ſchönſten Form ſogleich herausgreifen 
zu können aus der blauen Luft? Da freilich war ein berühm- 
ter Dichter. Er hatte ihr vorher lange Zeit von der Auffüh- 
rung ſeiner Tragödie erzählt und lebhaft bedauert, daß fie bei 
derſelben nicht zugegen geweſen, um dieſen wahrhaft erſchüttern⸗ 
den Erfolg mit erlebt zu haben, das hatte ihr ſehr feines Gefühl ver⸗ 
letzt. So, nein, ſo würde Fritz niemals ſprechen. Und welchen 


Aufzeichnungen Kaiſer Friedrichs, welche an Dr. Mackenzie 
adreſſirt waren und in deſſen Beſitze find.” 

Wer iſt der Urheber der Publication von Kaiſer 
Friedrichs Tagebuch? Der „Nat. Ztg.“ wird mitgetheilt, das 
Manuſcript des Tagebuches habe dem Fürſten Bismarck am 
Donnerſtag bereits vorgelegen. Der Autor, der übrigens that⸗ 
ſächlich ein Exemplar des Tagebuches beſitzt, welches ihm Kaiſer 
Friedrich ſ. Z verehrte, ſoll ein alter Bekannter und früherer 
diplomatiſcher College Fürſt Bismarcks fein, der recht wohl in 
der Lage war, die Folgen der Pu lication zu ermeſſen. at Die 
„Nat.⸗Ztg.“ veröffentlicht auch einen Brief des damaligen Kron⸗ 
prinzen Friedrich Wilhelm vom 17. Januar 1871 an einen anderen 
Fürſten (augenſcheinlich den Herzog von Sachſen⸗Coburg), in 
welchem der Schreiber Mittheilung von der devorſtehenden Kat 
jer-Proclamatton macht. Neues enthält die Schrift nicht, doch 
widerſpricht ſie den Tagebuchaufzeichnungen in mehreren Punkten. 


Wahlbewegung. 


Die Verſtändigung zwiſchen den Nat io nal liberalen und 
Conſer vatſven für die Stadt Berlin iſt in letzter Stunde 
daran geſcheitest, daß die Conſervativen den Hofprediger Stöcker 
nicht fallen laſſen wollten, was von den anderen Parteien zur 
Bedingung gemacht war. 


Deutſches Reich. 


Aus Stuttgart wird berichtet: Oberbürgermeiſter v. Ha 
hob in ſeiner Begrüßungsrede an den Kaiſer ee ung 
wie Stuttgart ſtolz darauf jet, daß es ihm vergönnt ſei, dem 
Kaiſer Wilhelm II. zum erſten Male feine Huldigung zollen und 
die Gelübde der Treue zu Katſer und Reich erneuern zu können. 
Muthvoll und hoffnungsfroh blicke heute das Volk zum Kaiſer 
auf und lebe der frohen Zuverſicht, daß derſelbe in Erfüllung 
des hohen Vermächtniſſes keines Großvaters allezeit ſein werde 
ein Mehrer des Reiches an Gütern und Gaben des Friedens, 
der nationalen Wohlfahrt, der Freiheit und Geſittung. Der 
Kaiſer hat ſich hocherfreut über den glänzenden Empfang aus⸗ 
geſprochen und wiederholt für die herzliche Begrüßung bedankt. 
Am Freitag herrſchte ebenfalls prachtvolles Kaiſerwetter. Auf 
dem ſtädtiſchen Schloßflügel wehte die Katſerſtandarte, gewaltige 
Menſchenmengen umflutheten das Schloß, während die Züge 
immer neue Tauſende brachten. Um 10 Uhr begannen alle 
Glocken zu läuten und unter Kanonendonner fuhr die offene 
ſechsſpännige Galacquipage, in welcher ſich Kaiſer Wilhelm in 
der Uniform jeines württembergiſchen Jufanterie ⸗ Regimentes 
Nr. 120 und der König Carl in der Uniform ſeines preußiſchen 
Infanterie⸗Regtmentes Nr. 25, befanden, aus dem Schloß hofe. 
Im zweiten Wagen folgten die Königin Olga und Prinz und 
Prinzeſſin Wilhelm von Württemberg, der Prinz in Huſaren⸗ 
uniform. Daran ſchloſſen ſich weitere zwölf Wagen mit den 
übrigen Prinzen und Prinzeſſinnen, ſowie den beiderſeitigen Ge⸗ 
folgen. Der Kaiſer dankte unausgeſetzt für die enthuſiaſtißchen 
Kundgebungen der verſammelten Menge. Im Stadtgarten nahm 
der Monarch von Feſtdamen Bouquets entgegen und dankte dem 
Oberbürgermeiſter wiederholt für den herrlichen Empfang. Die 
Umfahrt, welche den Kaiſer auf's Höchſte befriedigte, dauerte 
über eine Stunde. Mittags um 2 Uhr fand im Schloſſe großes 
Galadiner ſtatt, bei welchem König Carl auf die Geſundheit 
ſeines hohen Gaſtes trank. Der Kalſer ſprach gerührt herzliche 
Worte des Dankes, er erinnerte an den letzten Beſuch ſeines 
greiſen Großvaters und brachte die Geſundheit des württem⸗ 


bergiſchen Königspaares und der königlichen Familie aus. Nach 
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der Herren ſie auch aus der Geſellſchaft herausgriff, immer fand 
fie —— an ihm auszusetzen, um Fritz dadurch nur noch höher 
zu heben. 

Nachdem Hortenſe mit der jungen Baroneſſe bekannt gemacht 
worden war, hatte ſie ſich von Herrn von Hammer in einen der 
hinteren Salons führen laſſen, um ſich dann bei einer kleinen 
era von Herren und Damen neben Fritz Klausner niederzu⸗ 
aſſen. 
„Hortenſe“, flüſterte er, „Du bringſt mich zur Verzweiflung. 
Ich muß mit anſehen, wie Alle Dir Weihrauch ſtreuen, wie Du 
die dargebrachten Huldigungen lächelnd entgegennimmſt und darf 
nicht hervortreten, um mein Recht geltend zu machen.“ 

„O,“ entgegnete ſie eben ſo leiſe, „ich bin heute hier nicht 
die erſte Schönheit“, dabei ließ ſie das Perlenweiß der Zähne 
ſeben, und doch war es kein Lächeln, das ihre vippen verzog. 
enge 2 fie 14 55 0 N „Herr von Hammer 
at mich ſoeben m aroneſſe Hindelang beka 
blonde Schönheit! Kennen Ste fie 6 unt gemacht, eine 
re rief einer der jungen Herren entzückt, „eine Loreley⸗ 

eſta 256 g 
Die übrigen waren ihr noch nicht vorgeſtellt worden und 
drangen in den zungen Herrn, ihnen zu dieſer Bekanutſchaft zu 
— — ſodaß Hortenſe und Fritz in dem kleinen Gemach allein 
eben 

Während deſſen hatte die kleine Grethe ſich endlich I 
machen verſtanden und verſuchte nun, in ſolch einen Anbeobek⸗ 
teten Wintel, wie ſie gewünſcht, zu flüchten. Wenige Minuten 
ſpäter, nachdem die jungen Herren und Damen das kleine Zimmer 
verlaſſen, um ſie aufzuſuchen, wollte ſie von einer andern 
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dem Diner erfolgte die Abreiſe. Auf der Fahrt zum Bahnhof 
wurden dem Kaiſer die begeiſtertſten Huldigungen dargebracht, 
der bewegt dankte, auch beim Abſchiede noch wiederholt ver⸗ 
ſicherte, wie hoch ihn dieſer Tag in der ſchwäbiſchen Hauptſtadt 
erfreut habe. Die Reiſe ging über Stgmaringen, wo eine kurze 
Begegnung mit dem Fürſten Leopold von Hohenzollern ſtattfinden 
ſollte, nach Friedrichshafen am Bodenſee, wo eine feſtliche Be⸗ 
willkommnung erfolgt, und von dort per Dampfer nach Mainau. 
Die Dampferfahrt wird ſicherlich zu herrlichen Ovationen benutzt 
werden. In Friedrichshafen begrüßt der Großherzog 
von Baden den Kaiſer, auf Mainau ſelbſt iſt auch 
der Herzog von Naſſau, Schwiegervater des Erbgroßherzogs 
anweſend. Sonnabend und Sonntag bleibt der Kaiſer in 
Mainan, Montag früh erfolgt über Lindau die Fahrt nach 
München. 

Bei der Ankunft Kaiſer Wilhelms II. in Wien wird nicht 
wie ſonſt üblich, eine Ehrencompagnie, ſondern ein ganzes Ba⸗ 
taillon auf dem Perron Aufſtellung nehmen. Außer dem neuen 
Burgtheater wird der Kaiſer kein auderes öffentliches, oder 
Privat ⸗Etabliſſement beſichtigen und wegen der Kürze der 
Zeit, in welcher ſich zahlreiche ceremoniele Vorgänge zuſammen⸗ 
drängen, muß auch der urſprünglich geplante Beſuch der Ge⸗ 
werbeausſtellung unterbleiben. Der Beſuch erhält ſomit in der 
Hauptſache den Character eines Familienbeſuches. — Die Be⸗ 
ſuche des Kaiſers im Vatican erfolgen am 15. und 16. October. 

Wie aus Detmold gemeldet wird, hat der Katſer dem 
Fürften von Lippe den Schwarzen Adler Orden verliehen. 
Ein rumäniſches Journal verzeichnet das Gerücht, Kaiſer 
Wilhelm werde auch den König Carl in Bukareſt beſuchen. Die 
Nachricht iſt unverbürgt und des halb anzuzweifeln. 

Kaiſer Wilhelm II hat an das Reichsgericht zu Leipzig 
folgendes Dankſchreiben gerichtet: Unter den vielfachen Zei⸗ 
chen tiefen Mitgefühls, welche Mir aus Anlaß des Hinſcheidens 
Meines geliebten, in Gott ruhenden Herrn Vaters, weiland 
Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs Friedrich, von Nah und 
Fern zugegangen/find, hat die Beileidsadreſſe des Reichsgerichtes 
Meinem betrübten Herzen beſonders wohlgethan. Ich ſage dem 
Reichsgericht hierfür, insbeſondere auch für die mir dargebrachten 
Segenswünſche und das Gelöbniß der Treue und Hingebung 
herzlich und aufrichtig Dank und hoffe zu Gott, daß die verant⸗ 
wortungsvolle Thätigkeit des oberſten deutſchen Gerichtshofes 
auch ferner zum Heile des deutſchen Vaterlandes gereichen 
werde. Jagdſchloß Hubertusſtock, den 22. September 1888. 
gez. Wilhelm J. R.“ 

Wie aus Primkenau gemeldet wird, wird die Kaiſerin 
Victoria mit den kaiſerlichen Prinzen am 6. October von dort 
nach dem Marmorpalais bei Potsdam zurückreiſen. 

In Kiel it am Freitag das engliſche Nordſeegeſchwader 
eingetroffen und im dortigen Hafen vor Anker gegangen. Wahr⸗ 
ſcheinlich beſucht die Kaiſerin Friedrich dasſelbe. 

Die Villa Reiß in Cronberg iſt jetzt endgiltig für die 
Kaiſerin Friedrich angekauft worden. Der Preis ſoll eine 
halbe Million betragen. 

Der bekannte, wegen Hoch⸗ und Landesverraths zur Unter⸗ 
ſuchung gezogene Hauptmann a. D von Ehrenberg hat ſich 
der Unterſuchung durch die Flucht entzogen. Das Karlsruher 
Militärgericht läßt hinter ihm einen Steckbrief. 

Aus Samoa wird gemeldet: Am 12. September fand das 
Treffen ſtatt, in welchem nach mehrſtündigem heißen Kampfe die 
Anhänger König Tamaſeſe's von ihren Gegnern völlig geſchlagen 
wurden, worauf die Letzteren die Hauptſtadt Apia beſetzten und 
Mataafa zum König ausriefen. Der Capitän des engliſchen 
Dampfers „Vindex“ wurde auf dem Wege nach dem briliſchen 
Conſulate durch einen Schuß getödtet, ſonſt aber wurden die 
Ausländer nicht behelligt. Tamaſeſe's Anhänger zogen ſich auf 
neutrales Gebiet zurück, welches von den Deutſchen beſetzt wurde. 
Die deutſchen und amerikaniſchen Kriegsſchiffe hielten ſich neutral 
während der Ruheſtörungen. Die Leute des neuen Königs 
Mataafa verfolgen deſſen Feinde, wahrſcheinlich wird es zu wei⸗ 
teren Zuſammenſtößen kommen. 

Die Nachrichten aus Deutſch⸗Oſtafrika lauten immer 
ernſter. Die Engländer können es auch jetzt nicht laſſen, anzu⸗ 
deuten, daß an dem Unheil die Deutſchen allein Schuld ſeien, 
obgleich es noch gar nicht ausgemacht iſt, daß nicht im Hinter⸗ 
grunde auch eine engliſche Hetzerei ſteckt. Es wäre nicht das 
erſte Mal, daß die edlen Briten Eingeborene gegen andere Na⸗ 
tionen aufreizen und Aufſtände anzetteln, um für ſich Vortheile 
einzuheimſen. Das Verfahren hat freilich auch ſchon ihnen 
ſelbſt geſchadet, denn wenn der Wilde einmal gereizt iſt, macht, 
er unter den Weißen keinen Unterſchied mehr. Jedenfalls iſt 
bis zu dieſem Punkte die Bewegung in Oſtafrika ſchon gedtehen 
denn fie gefährdet das Leben aller Europäer und dehnt ſich die 
ganze Küſte entlang aus bis an die portugieſiſchen Beſitzungen. 
Es find vornehmlich die deutſchen Stationen, die von ihr ber 


Seite daſſelbe betreten. Schon lüftete fie die Porttere, da hörte 
fie ſprechen und hielt inne. Neugierig ſpähte fie durch die 
Falten, und da, ganz nahe auf einem kleinen Divan ſaß Hor⸗ 
tenſe Donalis und vor ihr kniete ein Mann. Er hatte das Ge⸗ 
ſicht in ihren Schoß gedrückt. Schon wollte ſie zurücktreten, 
da hob er den Kopf: Das war jener Mann aus der Equipage; 
aber — das war nicht nur eine Aehnlichkeit — das war 
er ſelbſt. 

„Grethe ſchwankte — ihre Lippen öffneten ſich zu einem 
Schrei; aber fie blieb aufrecht ſtehen, und kein Ton kam aus 
ihrem Munde, nur in ihren Ohren ſauſte es. — Da ſpra⸗ 
chen die Beiden mit einander, und als ſie endlich wieder 
hören konnte, vernahm fie, wie das ſchöne Weib drinnen ſagte: 
„Haſt Du denn niemals vorher geliebt, Fritz? Iſt Dein 
Herz frei geweſen, gan; frei, bis ich einzog?“ Was würde er 
erwidern? Ihre Pulſe klopften; aber mit einer ungeahn⸗ 
ten Gewalt zwang ſie ſich zur Ruhe, um keines ſeiner Worte 
zu verlieren. 

„Doch“, ſagte er, „doch, Hortenſe. Ich liebte ſchon ein⸗ 
mal ein blondes, ſanftes Kind. Ich liebte es, wie das Son- 
nenlicht die Blume; aber dieſe Liebe erſtarb in mir und 
ließ nichts zurück, Nichts, gar Nichts! Sie erſtarb, ſchon ehe ich 


Dich kannte; aber als ich Dich ſah in all' Deiner Schönheit, da 


wußte ich, dab mein Herz ganz frei war. Und Dich, Hortenſe, 
liebe ich mit einer Liebe, die nicht ſterben kann.“ 

Die Lauſcherin hat genug gehört. Wieder war es ihr, als 
müſſe fie zuſammenbrechen unter dieſer furchtbaren Entdeckung; 
auch diesmal noch hielt fie ſich aufrecht, und im nächſten Moment 
einſame Zimmer und 
Corridore. In der Garderobe hatte ſie ihren Mantel vom Haken 
geriſſen und ſich um die Schulter geworfen. Dann ging es die 
Treppe hinab zum Hauſe hinaus. Der Wind trieb ihr den 
Schnee ins Geſicht, und ihre Füße, nur von leichſen Atlasſtie⸗ 


— 


droht werden, und darum werden auch die Deutſchen in erſter 
Reihe energiſche Maßregeln gegen ſie ergreifen müſſen. Wie 
verlautet, iſt der Sultan von Zanzibar aufgefordert worden, 
die Ordnung in ſeinem Lande wiederherzuſtellen. Aber der 
General des Sultans, Matthews, iſt ebenfalls von den Arabern 
vertrieben worden, weil er ein Weißer iſt, und die zanzibariti⸗ 
ſchen Soldaten zeigen wenig Neigung gegen ihre Landsleute 
N Die Hauptarbeit wird alſo wohl den Deutſchen 
zufallen. 


8 Parlamenta ri ſches. 


Für den Beginn der neuen Reichstagsſeſſion iſt, wie man 
hört, ein Tag in der zweiten Hälfte des Novembers in Ausſicht 
genommen. Es wird, wie man annimmt, möglich ſein, bis da⸗ 
hin nicht nur den Reichs haushalt, ſondern auch die Alters⸗ 
verſicherungs vorlage fertig zu ſtellen, fo daß es dem Reichstag 
für die erſte Zeit nicht an Beſchäftigung fehlen wird. Die 
Vorlegung des Altersverſicherungsentwurfs gleich am Anfang der 
Seſſion iſt faſt unerläßliche Vorbedingung des Zuſtandekommens 
des Geſetzes. Dasſelbe wird jedensfalls in eine Commiſſton ver⸗ 
wieſen werden und hier ſehr langwierigen Verhandlungen unterliegen, 
da eine Reihe der wichtigſten Beſtimmungen auf lebhafte Meinungs ver⸗ 
ſchtedenheiten ſtoßen werden. Daß eine anderweite Regelung der 
Socialiſtenfrage ſchon in der bevorſtehenden Seifton, ſei es aus der 
Initiative des Bundesraths oder des Reichstags, zu erwarten 
jet, wird nicht für wahrſcheinlich gehalten. Es iſt dazu auch 
noch Zeit in der zweitfolgenden Seſſion. Im Allgemeinen wird 
man einer ruhigen, ſachlichen und wohl auch nicht allzu aus⸗ 
gedehnten Seſſion entgegenſehen dürfen; hochpolitiſche Fragen 
werden wohl kaum an den Reichstag herantreten. 


Frankreich Der Miniſterrath hat den Zuſammentritt 
der Kammern definiliv auf den 15. October feſtgeſetzt. — 
Boulanger, der jetzt in Tirol iſt, kehrt nächſte Woche nach 
Parts zurück. 

Rußland. Die Kaiſerfamilie hat nunmehr nach 
Beendigung der Jagden von Spala ihre Reiſe nach dem Kaukaſus 
angetreten. — Die ruſſiſche Regierungspreſſe iſt hoch erfreut 
über die Vorbereitungen, welche in Conſtantinopel zum Empfange 
des Großfürſten Sergins und Paul getroffen werden, die von 
dort nach Jeruſalem reiſen. Das miniſterielle petersburger 
Journal äußert ſich folgendermaßen: Die außerordentliche Zuvor⸗ 
kommenheit des Sultans gegenüber den Brüdern des Czaren 
entſpreche durchaus den Beziehungen gegenſeitigen Vertrauens 
zwiſchen den beiden Mächten. Man habe in Rußland mit Ge⸗ 
nugtäuung bemerkt, daß die Pforte den Aufenthalt der Groß⸗ 
fürſten dazu benutzt habe, die Feſtigkeit und Herzlichkeit dieſer 
Beziehungen in den unbeſtreitbaren Intereſſen des allgemeinen 
Friedens zu bekunden. — Die Militärverwaltung plant 
eine bedeutende Verſtärkung der im Weſten ſtehenden Schützen⸗ 
bataillone. Dieſelben ſollen auf achtzig Bataillone angebl ich ge⸗ 


bracht werden. 

Serbien. Ein Telegramm aus Belgrad meldet: Die 
Erledigung der Eheſcheidungsfrage des Königspaares durch 
ein Arrangement der Trennung, ſtalt Scheidung, gilt nunmehr 
als nahe bevorſtehend. 

Spanien. Aus Madrid wird berichtet, Bazaine's Sohn 
werde die ſehr bedeutſamen und ſenſationellen Aufzeichnungen 
und Paplere ſeines Vaters veröffentlichen. — Der ſpaniſche 
Thronprätendent Don Carlos erklärt in einem Manifeſte, er 
habe niemals die Zuſage gegeben, die Vereinigung mit den Alfon⸗ 
ſiſten angeſtrebt. Uebrigens werde er nichts unternehmen, um 
die Ruhe Spaniens zu ſtören, ſo lange Spanien nicht nach ihm 
Verlangen trage. 


Provinzial ⸗ Nachrichten. 


— Aus dem Kreiſe Strasburg, 26. September. 
(Froſt.) Heute hatten wir den erſten Nachtfroſt. Die Gurken 
und die blosliegenden Kartoffeln find erfroren. Man iſt allge⸗ 
mein in Sorge um das Ausnehmen der Kartoffeln, mit welchem 
noch kaum ein nennenswerther Anfang gemacht worden 1A. 

— Marienwerder, 27. September. (Die diesjährige 
Campagne der Zuderfabrik) Marienwerder wird Ende näch⸗ 
ſter Woche beginnen. 

— Schöneberg, bei Marienburg, 27. September. (Ueber⸗ 
fall.) Kürzlich Abends 8 Uhr erſchten ein unbekannter Mann 
im Gaſthauſe des Fräulein Gradetzkt und forderte ſich eine 
Flaſche Bier. Kaum hatte er dieſe erhalten, als er ſich auf das 
Fräulein flürzte und mit einem Meſſer zu erſtechen bedrohte, 
wenn er nicht ſofort mindeſtens 100 Mark bekäme. Die Ange 
griffene war gezwungen, ihre ganze Kaſſe mit einem nicht unde⸗ 
rn 


Schneemaſſen. Doch fie 


felchen bekleidet, traten in thauende 
achtete nicht darauf — nur vorwärts, nur fort! Sie lief quer 
über den Königsplatz, die Sieges⸗Allee hinab; doch da kamen 
ein paar ſingende Männer ihr entgegen. Schnell bog ſie in einen 
Settenweg, der Mantel fiel ihr von den Schultern, der Wind 
trieb Schnee und Regen gegen ihren entblößten Hals, ſie merkte 
es nicht. „Nur fort, fort“, — das war der einzige Gedanke, der 
ſie beherrſchte. 

So eilte fie In ſinnloſer Haft durch die dunkeln, verſchlun⸗ 
genen Pfade kreuz und quer. Die lange Schleppe ihres Sammet⸗ 
kleides, die fie über die naſſen Weze geſchleift, wurde ſchwerer 
und ſchwerer und hemmte, ihren raſchen Lauf. Da plötzlich 
hörte fie eilende Männerſchrikte hinter ſich. War es Fritz, der 
ſie verfolgte? Was wollte er von ihr! Noch einmal nahm 
fie all ihre Kräfte zuſammen und floh in raſender Eile. Aber 
jetzt begann der Verfolger gleichfalls zu laufen. So ging es ein 
paor kurze Minuten, dann legte ſich plötzlich eine ſchwere 
Hand mit hartem Griff auf ihren Arm. Grethe zuckte bei 
diefer Berührung zurück; aber die ihren Arm umklammerude 


Hand gab ſie nicht wieder frei, und plötzlich kam es wie 
ſtumpfe Gleichgiltigkeit über ſie. Das war nicht Fritz's 


Hand auf ihren Arm, und ſonſt mochte kommen, was da 
wollte. Deshalb blieb ſie jetzt auch auch ruhig ſtehen und ſah 
ſich um. Der Helm und die blonken Knöpfe einer Schutz⸗ 
mannsuntform blinkten ihr in der Dunkelheit matt entgegen, 
und nun ſagte die rauhe Stimme des Mannes: „Na, ſchönes 
Kind, wo kommt Ste denn her? Hat ſie etwa Selbſtmord⸗ 
gedanken? Das Waſſer im Neuen See da drüben iſt kalt und 
nicht eben beſonders tief; da iſt das Ertrinken nicht ſo leicht.“ 

„Selbſtmord?“ Nein, daran hatte ſie nicht gedacht. Weshalb 
auch, ihr war die Lebensluſt genommen worden — ein ſchau⸗ 
riges Lächeln ging über ihr liebliches, kindliches Geſicht — da 
hatte ſie nicht mehr nöthig, an Selbſtmord zu denken. 


trächtlichen Inhalt dem frechen Patron zu übergeben, deſſen 


Verbleib nicht bekannt iſt. 


— Aus dem Kreiſe Schlochau, 27. September, (Der 
Rothilauf,) fo ſchreibt man dem „Ges.“, welcher faſt den gan- 
zen Sommer hindurch unter den Schweinen aufgeräumt hat, 
hat noch immer nicht aufgehört. Einige Beſitzer find ſehr hart 
betroffen, da ſtellenweiſe ganze Ställe dieſer Borſtenthiere, die 
gerade jetzt einen ungewöhnlich hohen Preis haben, ausgeſtorben 
find. Es wäre, für die Beſitzer rathſam, ihre Schweine gegen 
dieſe Krankheit zu verſichern. 

— Elbing, 29. September. (Eine eigenthüm liche 
Sitte,) bei der ein gut Stück Aberglaube und Eitelkeit mitſpielt, 
ſchreibt die E. Z., gelangte kürzlich zufällig zu unſerer Kenntnuiß. In ein 
hieſiges Papiergeſchäft trat eine Landfrau und verlangte eine 
Gratulationskarte mit recht ſchönem Text, durch welche ihre 
kleine Tochter den Großvater zu ſeinem demnächſt eintretenden 
Geburtstag erfreuen ſollte. Obwohl der Verkäufer der Frau 
ſeinen ganz reichen Vorrath an ſolchen Karten vorlegte, konnte 
dieſelbe ſich zu einer Wahl nicht entſchließen. Um der Unent⸗ 
ſchloſſenen nun zur Hülfe zu kommen, fragte der Geſchäfts inhaber, 
wie alt denn das Töchter lein ſei, welches doch jedenfalls den 
Text dem Großvater auch aufſagen ſollte, und erhielt zu ſeinem 
größten Erſtaunen die Antwort, daß daſſelbe bereits vor zwei 
Jahren verſtorben jet. Durch weitere Fragen an die Frau, 
dieſe myſtiſche Sache aufzuklären, erfuhr der immer verblüffter 
dreinſchauende Verkäufer, daß der Großvater ſchon vor 10 Jah⸗ 
ren in's Jenſeits gegangen; doch die Auskunft, wie denn die 
Gratulation bewerkſtelligt werden ſollte, gab den Schlüſſel des 
Räthſels. In verſchiedenen Ortſchafteu der Höhe iſt es Sitte, 
daß die ſpäter verſtorbenen Mitglieder einer Familie gleichſam 
als geiſtige Boten angeſehen werden, durch welche den bereits 
früher Verſtorbenen Grüße reſp. Wünſche übermittelt werden. 
Dieſer Anſchauung wird nun Ausdruck verliehen, daß an den 
Geburtstagen der Verſtorbenen, auf die Gräber der zuletzt Da⸗ 
hingeſchtedenen Kränze reſp. Blumen gelegt werden, in deren 
Mitte ſich die Gratulationskarten befinden. Ein beſonderes 
Gewicht wird nun dabei auf den Text der Karte gelegt, denn 
dieſer wird von den Mitgliedern der Gemeinde ſtreng geprüft 
und iſt es eine ganz beſondere Ehre, nach dem Urthetle der 
Dorfſchaft den ſchönſten rührendſten Vers ausgelegt zu haben. 

— Danzig, 28. September. (Verleihung des Ehren⸗ 
bürgerrechts. — Urlaub.) Wie die „Danz. Ztg.“ hört, hat 
der hteſige Magiſtrat nach vorheriger vertraulicher Verſtändigung 
mit der Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloſſen, dem in den 
Ruheſtand getretenen Oberpräſidenten v. Ernſthauſen das Ehren⸗ 
bürgerrecht der Stadt Danzig zu verleihen und dies durch einen 
entſprechend auszuſtattenden Ehrenbürgerbrief zu documentiren. 
— Der Oberpräfident von Leipziger iſt vom 28. September bis 
zum 12. October beurlaubt. 

— Danzig, 26. September. (Perſonalie.) Der zum 
erſten Pfarrer an der St. Marienkirche zu Danzig deſignir⸗ 
ten Paſtor Frank, bisher in Stralſund, iſt zum Superinten⸗ 
denten der Stadtdiöceſe Danzig und zugleich zum Conſiſtorial⸗ 
Rath und Mitglied des königlichen Conſiſtoriums der Provinz 
Weſtpreußen im Nebenamt ernannt. 

— Trakehnen, 26. September. (Pferdeauetion.) Am 
‚au eee 5 en a Geſtüt die diesjährige 

auction ſtatt. Die verkauften Pferde erzielten nur e 
Durchſchnittspreis von 317 Mt. a 28 

— Argenau, 27. September. (Verſchiedenes.) Dem 
Vernehmen nach it das etwa 800 Morgen große Gut Edwinshof 
bei Schadlowitz, dicht an der Chauſſee von Argenau nach 
Inowrazlaw liegend, für den Preis von 150000 Mark an den 
ſächſiſchen Gutsbeſitzer Voigt verkauft worden. — Seit einiger 
Zeit iſt in der hieſigen Gegend der Rothlauf unter den Schwei⸗ 
nen wieder aufgetreten. Viele Schweine find, jo berichtet die 
„Oſtd. Pr.“, beſonders in Schadlowitz, daran gefallen. Auch im 
ar Orte find vorgeſtern zwei Schweine am Rothlauf ver- 
endet. 

— Wongrowitz, 27. September. (Jubiläum. — Land⸗ 
wirthſchaftliches.) „Paſtor Schulz hier begeht am 4. k. M. 
ſein 25 jähriges Dienſtjubiläum als Paſtor. — Die Landwirthe 
der hieſigen Gegend fangen an aufzuathmen, da die Erndte der 
Hülſenfrüchte hier lohnend ausgefallen iſt, und andererſeits die 
Getreidepreiſe ziemlich in die Höhe gehen. Die zweite Heu⸗ 
erndte iſt noch nicht überall beendet. Das Wetter iſt prächtig 
und auf den Wieſen, welche nicht zu ſehr der Ueberſchwemmung, 
verurſacht durch die vielen Regengüſſe, ausgeſetzt geweſen, iſt der 
zweite Schnitt recht reichlich ausgefallen. Mit ber Kartoffelerndte 
wird überall begonnen. Auf leichtem Roggenboden ſind hier die 
Erträge recht reichlich; in einzelnen Fällen giebt der Morgen bis 
ee u en nr Kartoffeln. 0 auf den anderen 

arten, welche nicht gerade dur äſſe 0 
ſcheint der Ertrag recht reich 8 e eden Hatten, 


„Wie heißt Sie?“ fragte da der Schutzmann wieder, dem 
das Leuchten der Steine, aus denen tros der Dunkelheit ſprü⸗ 
hende Strahlen zuckten, doch wunderbar erſchien an der einſamen 
N en f 

„Grethe Helm“, erwiderte das junge Mädchen. „Ach ne 
das war früher. Jetzt bin ich Baroneſſe ieh. 

. ar = Beamte. 

Sie richtete olz aus ihrer zuſammengeſunkenen Haltun 
auf, daß bei dieſer Bewegung die Steine am Kopf > Oals 
Ban a eng e „Ich bin Baroneſſe Hinde⸗ 
ang“, wie e dabei und hatte zugleich ihren Arm 
der Hand des Mannes befreit. u ee: 

„Aber wie kommen Sie in der Nacht allein hierher?“ 

„Ich habe meinen Wagen verfehlt, wollte den Weg 
zu Fuß zurücklegen und habe mich dabei verirrt. Wäre es 
Ihnen möglich, mich zu einem Wagen zu führen?“ 

Der Beamte ſchritt neben ihr her. Der Weg ſchien kein 
Ende nehmen zu wollen, ſo lange dauerte es, bis ſie endlich an 
einen beleuchteten Platz kamen. Ihre Füße wollten ſie kaum 
noch tragen, bis ſie dort endlich einen Wagen fanden. 

Auf dem großen, ſtrahlend erleuchteten Platz vor dem Bran⸗ 
denburger Thor, der auch um die Mitternachtsſtunde noch ziem⸗ 
lich belebt iſt, blieben die Leute verwundert ſtehen und ſchauten 
dem ſonderbaren Paare nach. Endlich ſaß Grethe in einem 
Fiaker, und der Schutzmann fragte, wohin die Fahrt denn ge⸗ 
hen ſolle. Ohne ſich zu beſinnen, entgegnete fie: „Nach der 
Wilhelmſtraße, zu Fräulein Brachfeldt“. Der Schutzmann 
ſchwang ſich zu dem Kutſcher auf den Bock; denn es kam ihm 
doch etwas ſehr wunderbar vor, daß eine Baroneſſe mitten in 
= 2 9 8 erben drei im 3 umherirren ſollte. 

ei der ang reſſe wollte er Erkundigungen einziehen 
ob es ſich auch in der That ſo verhielt. en 
(Schluß in der Beilage.) 
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Lokales. 
Thorn den 29. September. 


— Perſonalie. Der berittene Gendarm Fietz von hier, iſt vom 
1. Oetober d. J. penſionirt und der berittene Gendarm Drengwitz von 
Leibitſch, von dieſem Zeitpunkte ab, nach Thorn verſetzt. 

2 Militäriſches. Die Port. Fähnrichs Hayner, Wachatius, Fink, 
vom 4. Pomm. Inf. Regt. Nr. 21 und Hingſt vom 8. Pomm. Inf. 
Regt. Nr. 61, ſind zu Seconde-Lieutenants befördert. 

? Maaſt⸗ und Gewichtsreviſion. Heute Vormittag fand durch 
den ſtädtiſchen Aichmeiſter bei den Geſchäftsleuten eine Reviſion der 
Gewichte und Hohlmaaße ſtatt. Es find eine bedeutende Anzahl unrich- 
tiger Gewichte und Hohlmaaße beſchlagnahmt worden. Montag wird 
die Reviſion fortgeſetzt. 

— Landwirthſchaftliches. Die „Weſtpr. landwirthſchaftlichen Mit⸗ 
theilungen“ ſchreiben in ihrer letzten Wochenüberſicht: Auch während der 


abgelaufenen Woche hielt das beitere, trockene Herbſtwetter an, die Be⸗ 


ſtellung iſt demnach überall tüchtig gefördert und mitunter auch ſchon 


glücklich zu Ende gebracht. Dieſelbe hat ſich meiſtens recht gut gemacht 


und man ſieht auch auf manchen Feldern die jange Saat ſchon gleich⸗ 
mäßig und träftig auflaufen. Um dieſelbe gut beſtockt in den Winter zu 
bringen, wäre oft wieder ein leichter Regen erwünſcht, der auch geſtern 


ſchon manche Localitäten getroffen hat. Von den Wieſen ift jetzt das 


Grummet ziemlich verſchwunden, es ſteben überall wohl nur noch die 
Lupinen auf dem Felde, die allerdings oft in einer ſeltenen Ueppigkeit 
gediehen ſind, aber in bei weitem meiſten Fällen nicht mehr zur Reife 
gelangen dürften. 

2. Strafkammer. Verhandelt wurden in der geſtrigen Strafkam⸗ 
merſitzung unter dem Vorſitz des Landgerichtsdireetors Wünſche und des 
Staatsanwalts Meyer, als Vertreter der Staatsanwaltſchaft folgende 
Sachen: gegen den Fleiſchergeſellen Carl Bott⸗Alt⸗Steinau und den Bes 
ſitzersſohn Joſeph Dammes⸗Mlewo, welche ſich am 16. Juli d Js. ges 
genſeitig, Bott den Dammes mittelſt eines Spatens und Dammes den⸗ 
ſelben mit einem Meſſer körperlich ſchwer 
zu vier Monaten und Dammes zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt, 
dann wurde der Knecht Anaſtaſius Wisniewski aus Silbersdorf wegen 
Sachbeſchädigung zu drei Monten und einer Woche Gefängniß verurtbeilt. 
— Der Redaeteur Ignatz Danilewski und der Redacteur Caſimir 
Switt von hier, welche angeklagt waren, am 4. und 5. Mai d. J. durch 
einen Artikel in der „Gazetta Torunska“ den katholiſchen Pfarrer 
Liſſak zu Schurz beleidigt 
Der Arbeiter Stefan Olkiewicz, vielfach vorbeſtraft, z. Z. hier in 
Haft, batte am 27. Auguſt d. 38. dem Brunnenmacher Schulz von bier 
einen Handwagen, dem Stellmacher Skalski 2 Deichſelſtangen und dem 
Arbeiter Anton Czarnecki von hier eine Taſchenuhr geſtoblen. Das Ge⸗ 
richt erkannte mit Rückſicht auf ſeine vielen Vorbeſtrafungen mit Ge⸗ 
fängniß und Zuchthaus, auf zwei Jahr Zuchthaus, Verluſt der Ehren- 
rechte auf gleiche Dauer und Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht. Auch der 
Arbeiter und Fuhrmann Franz Ziolkowski⸗Culm, 3. 3. bier in Haft, 
mit Gefängniß und Zuchthaus vielmals vorbeſtraft, wurde des Diebſtahls 
und der Unterſchlagung beſchuldigt und zu 3 Jabre Zuchthaus, Verluſt 
der Ehrenrechte auf gleiche Dauer und Zuläſſigkeit der polizeilichen 
Aufſicht verurtheilt. — Endlich war der Arbeiter Carl Weiwer⸗Mocker 
und der Knecht Franz Jaguszewski⸗Mocker, beide z. Z. in Haft, häufig 
mit Gefängniß und Zuchthaus vorbeſtraft, des ſchweren Diebſtahls mit⸗ 
telſt Einſteigens und Einbruchs zu Mocker am 27 Juli d. Js. und Be⸗ 
leidigung des Gendarmen Bartel⸗Mocker angeklagt. Weiwer wurde zu 


Buchführu ngen, Correſpond, kaumf. 
Rechnen und Comtoirwiſſenſchaften. 
Der Curſus beginnt am 2. October 
Beſondere Ausbildung U. Baranowski, 
Eliſabethſtr. 84, neben 1.0. Ulelke & Sohn. 
—— EEE EBENEN EEE mann 


Zur bevorſtehenden Saiſon empfehle 


dem hochgeehrten Publikum mein reich⸗ 
haltiges Lager in 


Hänge⸗, Wand⸗ und Tiſch⸗ 


Faſchinen, 


Lampen blen; 
mit neueſten Patentbrenner, ſowie 
ämmtliche N fable 
Haus- und Küchengeräthe. nenpfählen 


Neueſte Sorten ? 
Cryſtall⸗Cylinder fein fein 
mit Stempel à Stück 10 Pf, 
Wiederverkäufern hohen Rabatt. 


Hugo Zittlau, 
Altftädter Markt 149. 
Wäsche-Fabrik 
von 
257 Neustädt. Markt 257 


2 Treppen 


empfiehlt jeder Art , 
Herren-, Damen- und Kinder- 


Wäsche. 
Speecia lität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutsitzens. _ 


Herren, Damen⸗ und 
Kinderſtiefel, 
anerkannt dauerhaft und 


ſich der Bietende 


lege ich 


bin, meinen Kunden 


liefern. 


Looſen pro 1. Klaſſe: ½ 


legant, 
empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 
Adolph Wunsch, 
Eliſabetbſtraße Nr. 263, neben der 
Neuſtädtiſchen Apotheke. SE 


verletzt hatten. Bott wurde 
auf die Straße und verletzten ſich ſchwer, 


Faſchinenverkauf aus der Kämmereiforſt Thorn. 

Aus dem Einſchlage pro 1888/89 werden die ans den Durchforſtungs⸗ 
und Abtriebsſchlägen entfallenden kiefernen Waldfaſchinen und Buhnenpfähle 
in folgenden 3 Looſen zum Verkauf geftedt: 

Loos J, Schutzbezirk Barbarken mit ca. 


nenpfählen; 
Loos 2, Schutzbezirk Guttau mit ca. 70 hundert Durchforſtungsfaſchi⸗ 
nen, 105 hundert Altholzfaſchinen und 40 hundert Buhnen⸗ 


pfä 
Loos 3, Schutzbezirk Steinort mit ca. 
faſchinen, 120 hundert Altholzfaſchinen und 80 hundert Buh⸗ 


Die Verkaufsbedingungen können auf unſerem Bureau I eingeſehen oder 
von da gegen Erſtattung der Schreibgebühren bezogen werden. 

Offerten auf 1 Loos bezw. alle 3 Looſe ſind mit der Verſicherung, daß] Maſchinen, 2 Maſchiniſten, 1 ſelbſtſt 
den Verkaufsbedingungen unterwirft, und mit genauer An⸗ 
gabe des Gebotes pro hundert Faſchinen reſp. bundert Buhnenpfähle bis zum 
8 Oetober er. an Herrn Oberförſter Schödon zu Thorn abzugeben, 
welcher auch auf vorherige Anfragen nähere Auskunft geben wird. 

Thorn, den 21. September 1888. 


ARRKRRKAKLEKERKTOKKKRKKKRKÄKH 


Geschäfts -Verliegung. 
Mein ÜUhrengeſchäft, verbunden mit Reparaturwerkſtätte, ver⸗ 
vom 1. October ab nach 
Coppernicus-Strasse Nr. 234 

neben der ſtädtiſchen Gasauſtalt. 

Ferner mache auf meine vorthetihaften große Einkäufe aus den 
reuomirteſten Fabriken aufmerkſam, wodurch ich in die Lage gekommen 


ſämmtlichen Uhrengattungen, billig unter 2jähriger Garantie zu 


Preußiſche Lotterie⸗Looſe BE 
J. Klaſſe 179. Lotterle (Ziebung 2 u. 3. 
Originale pro 1. Klaſſe: / 
Mark (Preis für alle 4 Klaſſen: / 240, ½ à 120, ½ 60 ½ 30 Mark.) „. ine Wohnun 
Antheile mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz befindlichen Original⸗ ? ß 


für alle 4 Klaſſen: / 26, ½ 18,59, ½ 6,50, Ye 3,25 Mark). 
Carl Hahn, Lotterie⸗Geſchäft, Berlin S. W., Neuenburgerſtr. 25 (gegr. 1868) 
— 


Sonnenöl 


(ff. Petroleum) 
Allein verkauf für Thorn bei 


Adolph Granowski, 


3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, Ehrverluſt Jauf 4 Jahre, Zuläſſigkeit! 
der Polizeiaufſicht und Jaguszewski zu 2 Jahren Zuchthaus, Verluſt 
der Ehrenrechte auf gleiche Dauer und Zuläſſigkeit der Poltzei-Aufficht 
verurtheilt. 

7 Von der Weichſel. Waſſerſtand heute Mittag am Windepegel 
0,45 Meter. 

u Feuer. Heute Mittag brannte das Wohnhaus mit zuſammen⸗ 
hängendem Stallgebäude des Eigenthümers Johann Buczkowski zu 
Schönwalde total nieder: Verſichert waren die Gebäude in der weſt⸗ 
preußiſchen Feuer⸗Societät mit 1050 Mk. Mitverbrannt find dem 
Buezkowski, ſowie feinem Einwohner ſämmtliche Wirthſchaftsſachen, 
welche nicht verſichert waren. Ueber die Entſtehungsurſache iſt bis jetzt 
nichts bekannt geworden. 

a. Gefunden wurde ein Extra⸗Infanterie⸗Seitengewehr unter der 
Eiſenbahnbrücke und ein Meſſer mit weißer Schaale an der Weichſel. 


per 120pfd. tranfit 93 Ml. Regulirungspreis 120pfd. lieferbar, 

inländiſcher 146 Mk. unterpoln. 99 Mk., tranſ. 97 Ml. f 

Spiritus per 10 000 pCt. Liter loco contingentirt 53 Mk. Br., 
nicht contingentirt 33 Mk. Br. 


Königsberg, 28. September. 
Weizen unv., loco pro 1000 Klgr. ep 5 121/22pfd., 167 
126/27pfd. 176,50, 129pfd. 18150 Mk. bez. 
Roggen ruhig, loco pro 1000 Kgr. inländ. 119pfd. 141,25, 122 pfd. 
145,50, Mk. bez. 
Spiritus (pro 100 J a 100 pCt Tralles und in Poſten von mins 
deſtens 5000 1) obne Faß loco contingentierter 54,00 Mk. Gd., 
nicht contingentierter 34 Mk. bez. 


Telegraphiſche Schluſteourſe. 
Berlin, den 29. September. 


/ / N 
Warſchau 8 Tage 218 218 

Ans Nah und Fern. Multi Soc Anti von 1877 4 101 5 af 3 

* (Denkmal König Ludwigs IL) Dieſer Tage wird Sa Siauibationapfandbriefe 3 54 90| 5540 

die Aufſtellung des Denkmals für König Ludwig II. im Park Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 ½ proc. 101—40 | 101- 70 

des Schloſſes Berg am Ufer des Sees unweit der bekannten Poſener Pfandbriefe 3 ¼ proc. l 101—60 10170 

Unsindanätte Atfinben. Debiete Deebt , hng >> | detzee | 25 

marmornen Sockel mit zwei Stufen, darauf erhebt ſich eine, eine November⸗Decemder . 1835018425 

ewige Lampe in ſich ſchlteßende Säule aus rothem Syenit, in loco in New⸗York 102 101—75 
welche an der Spitze ein gegoſſenes Cruzifix eingelaſſen tft. Das Roggen: looo 157 158 
Ganze hat die anſehnliche Höhe von ſieben Metern. 555 . — 1 

”(Bergwertöfrand) In Stemkohtenbergwerk Agrappe November- December 157-25 158 —25 

in Frameries (Belgien) wüthet ſeit Donnerſtag ein unterirdiſches Rüböl: Sepfember⸗October 57—30 | 57-60 

Feuer. Menſchen find nicht im Schacht, nur Material iſt ver⸗ Aprü⸗ Dat 55—50 | 55—40 


nichtet worden. f 5 

* (14 Berjonen verbrannt.) In Kronſtadt brach in der Spiritus: 
Nacht zum Freitag in einem mehrere Stock hohem Wohnhauſe 
Feuer aus, welches ſo raſch um ſich griff, daß die Einwohner 
nicht mehr ins Freie gelangen konnten. Mehrere ſtürzten ſich 
14 Perſonen ver 


33—40 

33—20 

35 —80 
t. 


70er loco . . 


A 33—20 

70er Seotbr. Octo. 32—90 
70er Aprilę⸗ęʒę aer: 5 35—60 

Reichsbank⸗Disconto à pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 5 p 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


| brannten. j Thorn, den 29. Septbr. 1888. 
Schiffsverkehr auf der Weichjel. en | ler Den. wölkg. Bemertung 5 
Vom 28. September 1888. | mm. x 


Von Berl. Holz Compt. durch Kühl 5 Traften, 674 Rdkief. 1738 | 28. 2hp 762,10 | + 14,5 a 3 3 
zu haben, wurden freigeſprochen. — tief. Balten, 2932 kief. Mauerlatten, 893 kief. Sleeper, 155 kief. dopp. . = 2 9 N 5 


2527 kief. einf. Schwellen. 


Handels Nachrichten. 


! — 

| Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 29. September 0,45 Meter. 

i 
Thorn, 29. September 1088. | 


— 9 .ı cond. Bouillon ist eingedickter reiner 
Kemmeric 8 Fleischsaft ohne Zusatz von billigen Suppen“ 
kräutern. Bequem. Gebrauch, fein. Geschmack. 

Kammearı direct an Private in einzelnen Metern. 
E £ lowie ganzen Stücken portofrei in's Haus 
Burkin-Fabrit Dep. Oettinger u. Co., Frankfurt a. M. 
Muſter unſerer reichhaltigen Colleetionen bereitwilligſt franco. 


Wetter: kühl. 5 
Weizen: unverändert, klammer ſchwer verkäuflich 1267 pfd. bunt 
165 Mk. 128pfd hell 170 Mk. 130pfd. bell 171/72 Mk. 
Roggen: feſt, kleines Geſchäft, 119pfd, 137 Me., 121/22pfd. 140 Mk. 

124/25pfd. Mk. 141 Mt | 
Gerſte: 110125 Mk. nach Qualität | 
Erbſen: 126—133 


für Herren- und Kuabenkleider, reine 
Wolle nadelfertig, ca. 160 Ctm. breit 
aM. 4,75 per Meter verſenden 


Danzig, 29. September. 
Weizen loco ruhig, unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
138190 bez. Regultrungspreis 126pfd. bunt lieferbar tranf. 

148 Mk., inländ. 179 Mk > 
Roggen loco unver., per Tonne von 1000 Kilogr. grobtörnig ver 


120pfd. inländ. 148 Mk., kranſit 98 100 Mt. feinkörnig 
eg O. Wunsch 


Restaurant 0. Wunsch, Bache 40 
49 Bache 49 Sonntag, den 30. September er. 

empfiehlt ſeinen vorzüglichen | Stamm Abendbrod: 

1 Mittags⸗ und Kalbsrücken i. Sahnenſauce. 
bendtiſch 7 pr Su 

in halben und ganzen Portionen 1 Verloren 

in und außer dem Hauſe. 1 ſilb. Damenuhr, auf dem Wege 
a Convert 60 Pf. bis 1 Mt. vom Culmer Thor nach dem Glacis. 


Gegen Belohnung abzugeben 


ſu cht Wu Smolinski’s a 


Sa, Ser tan en 
2 Revterjäger, 1 Mühlen werkführer u. Die erſte Etage f 
Meifter, 1 Reiſender für landwirthſch. im L. Danielowski ſchen Hauſe 6 


Breiteſtraße 49 
Wirthſchafts⸗Fräulein. Beſorgungen f. iſt vom 1. April 188915 zu vermiethen. 
Befiger und Chefs koſtenlos. ‚Näheres bei Benno Richter. 


Das Bureau für Forſt u. Lande , ara —— 

wirthſchaft Brückenſtr. 18, 3 — Ein Laden 
Schüler oder Schülerinnen Breiteſtraße 4460447 

finden bill. Benfion Copp⸗Str. 233, III iſt vom 1 N ab zu vermieth. 
Einen Lehrling Auskunft ertheilt Gustav Fehlauer. 


Ou meinem Haufe Schillerſtr. 43 
iſt der Laden mit anhängender 


280 hundert Duchforſtungs⸗ 
8 hundert Altholzſaſchinen und 150 hundert Buh⸗ 


150 hundert Durchforſtungs⸗ 


Der Wagiſtrat. 


wünſcht 
Bäckermeiſter Ziehm, Kl. Mocker. 


Ein gut erhaltenes Schaufenſter Wohnung vom 1. October 1888 zu 
mit Spiegelſcheiben zu verkaufen. vermtethen. J. Lange, Fleiihermftr, 
Max Lange, Reuftadt. De bisher von Hrn. Oberft Krause 
— ˙¹]i xx bewohnte Etage im Hauſe 
Baderſtraße Nr. 74, 
beſtehend aus 10 Zimmern — fämmt 
lich mit Ausfiht auf die Weichſel — 
und ſehr reichlichen Nebenräumen, ſo⸗ 
wie großem Pferdeſtall für 2—4 Pferde, 
iſt verſetzungs halber vom 1. Januar 
k J ab, eventl. auch früher, zu ver⸗ 
miethen. Paul Engler. 
ine größere Wohnung mit Balkon, 
ö 1 Pferdeſtall und Wagenremiſe 
befindet ſich vermiethet zum 1. October er. 
R. Uebrick, Bromb. Vorſt. 


Es m. Z. u. Cab. an T od, 2 Sm. 


zu verm. Szczypinski 
und Gerſtenſtraßen Ecke 78. Stroband · 


Er. Wohnung Tür 330 Mar 
— zu vermiethen. 0 Sztuczko. 


eine Wohnung 


beſtehend aus 4—5 Zimmern für ſo⸗ | 


Mein Bureau 


verlege ich am 1. October er. nach 
dem Hauſe des Herrn Tiſchler⸗ 
meiſter Hirschberger 


Windſtr. Vr. 165 part., 
Ecke Bäckerſtraße, gegenüber dem 
evangeliſchen Pfarrhauſe. 

Priebe, Rechtsanwalt. 


entgegen zu kommen, gute prima Qualität in 


A. Grabowski, Uhrmacher. 


NO TTT NNN NN NK 


October 1888) verſendet gegen Baar: 


a 114, ½ a 57, ½ à 28,50, % à 14,25 Bom 1. October cr 


10,40, Yıs 5,50, ½ 2,60, / 1,50 Mark. (Preis Culmerſtraße 336 


im Nathan Leiser'ſchen Haufe. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


Laden 
mit auch ohne Wohnung vom 1. April 
1889 zu verm. R. Schultz 
Neuſtädt. Markt 145. 
tn fein möbl. Zimmer nebſt Cab, 


Zeichen⸗ u. Malunterricht 
ertheilt 
M. Wentscher, 
geprüfte Zeichen lehrerin, 
Altſtädter Markt 150, 2 Tr. 


a n Tr Burſchengelaß z. „— 
— Cliſabethſte. s5. Erypftall⸗ Cylinder ff. e re 421. = . a 2 7 — 
mit Stempel, d zu all öhn- | ar 27. 79 1 mabl. 9, im Vorderhau 1 f 
ürge Penſion! 1 K ac Ce 40.3 1 — 56 1 Gab vn Eine Wohnung, 
r einen Schüler der eren Lehr⸗ 0 ranows 5 unmöbl. 
A. Bartlewski, 2 r. 45. | ader Zimm. u. Cab. Küche ꝛc., E 


Seglerſtraße 138. 


anſtalten vorzügliche Peuſion. Zu 
erfragen in — Aud d. 55 


fl nd 
hohen Rabatt. „ Möbl. Fame Eulmerfir. 321. IL > 


Wiederverkäufern 


Wan Houten’s Cacao. 


Ueberall zu haben in Büchsen à 


Bester — n Gebrauch billigster 


—— 


—orläufige Anzeige. 
Einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend 
zur gefl. Nachricht, dass ich den 


GCN XX XX XX 


Thorner Matlskeuer 


Pekanntmachung. 8 
Die Wahl von 5 Aelteſten und 15 
Mitglieder der Gemeinde ⸗ Vertretung 
ſoll am 


3 
utag, Oct. er. 
Son Vorm Fe Marta 1 


nach Schluß des Gottesdienſles in der ö 
Kirche ſtattfinden. a 

Die wahlberechtigten Gemeindemtt⸗ 
glieder werden zur zahlreichen Bethei⸗ 0 
ligung eingeladen. 9 


Der altſtädtiſche evangel. 


Gemeinde⸗Kirchenrath. 6 D 0 f 
— i und am 1. October or. nach erfolgter 2 
eröffnen werde. — Gestützt auf meine langjährigen Erfahrun- 
Unſere Campagne gen im Restaurationswesen, bin ich in der Lage allen An- 


beginnt am 


3. October er. früh 


wozu ſich ordentliche Leute ſpäteſtens 


am 2, October er. 
melden wollen. Jeder Arbeiter muß 
mit einer polizeilichen Legitimation 
verſehen ſein. Leute aber unter 21 
Jahren, gleich ob männliche oder 
wetbliche, müſſen unerläßlich ein Ar- 
beitsbuch aufweiſen. Neben täglich 
einmal warmer Suppe, wird hoher 
Lohn und Gelegenheit zu Accordarbei⸗ 
ten gewährt. 
Zuckerfabrik Tuczno 

Prov. Poſen, Bahnſtation Jakſchitz. 


Die deutſche Hypothekenbank ie mit meiner weltberühmten 
in ; 


tn r Menagerie 


sprüchen auf das Gediegenste nachkommen zu können und 
bitte ich mein Unternehmen gütigst zu unterstützen. — 
Ausser einer reichhaltigen Frühstücks-Karte, empfehle mei- 
nen Mittags- und Abendtisch im Abonnement, sowie 
meine vorzüglichen Biere u. Weine von der Handlung Job. 
Mich. Schwarts-Thorn. 
Mich bestens empfehlend, zeichne 
Hochachtungsvoll 


H. Lux, Restaurateur. 


ü ͤ 00. 


— — ———— —— ꝗ—ñð — 


Vorläufig 


ewährt auf ſtädtiſchen u. ländlichen 
t unkündbare durch Amor⸗ 9“ 
tifation zu tilgende Darlehne, unter eintreffen werde. 
ſehr günſtigen Bedingungen. Dariehns- und vollkommenſte auf Reifen, 82 Meter lang, 10 Meter breit. 
ſuchern ertheilt die unterzeichnete Haupt⸗ Beſonders hervorzubeben: Das ausgewachſene Nil⸗ oder 
Agentur über die näheren Modalitäten das Gun oder gehörnte Pferd, das echte Zebra, 
und erforderlichen Documente bereit- Kussu und Surhilho, nach in feiner Menanerte gezeigte Exemplare. auße 
williaſt Auskunft. dem Elephanten, diverſe ſeltene Autilopen, 
Die Haupt-Agentur Tiger, Panther, Leoparden, Jaguare, 


Strelno, 


Aulm, Schwetz, Schubin, 


Thorn, Wirfi und Inin. 
S. Hirschberg in Bromberg. 


Bureau: Wallſtraße Nr. 2. 


——— — — 

Unter dem Allerhöchſten Protectorate 

Ihrer Majeſlät der Kaiſerin und 

Königin Anguſta. 

Kunſt⸗Ausſtellungs-Lotterie der Königlichen 

Akademie der Künſte zu Berlin. Ziehung 

am 8. u. 9. October. Gewinne im Werthe 
von 5000, 4000, 3000 und 2500 Mk. 

Looſe a 1 Mk. 

Be Internationale Kunſt⸗Aus ſtellungs⸗ 
Lotterie zu München. Ziebung am 31. Oct. 
Jedes zweite Leos gewinnt. Auf 300 000 
Looſe 150 000 he nd 80 = 

erthe von 30 000, 6, 8000, . 
98 ; Looſe a 2 Mk. 20 Pf. ; 
Große Gartenbau⸗Ausſtellungs⸗Lotterie zu 
Cöln. Baargewinne ſofort zahlbar ohne 
jeden Abzug. Hauptgewinne: 15000, 5000, 
4000; 1 * er Mk. ng ER 

20 Mk. Ziehung zweiter Serie a 

28. ber er. Ki 
able a 1 M 10 Bi. 85 Nademanns Kindermehl 
empfiehlt das Lotterie-Comtoir von 8 angelegentlichft empfohlen. Seine Beſtandtbeile und Eigenſchaften, nament⸗ 

Ernst Wittenierg lich feine mineraliſche knochenbildende Salze, fein Eiweiss und Fettgehalt, 
in Thorn, Seglerſtraße 91. 1 8 


feine Le ichtverdaulichkeit und unbegrenzte Haltbarkeit erhebt es über alle 
Für Porto und Liſten jeder Lotterie 30 anderen derartigen Kindernährmittel. Sowohl bei Durchfall der Kinder, 
—— — ——— nn men 
Plomben, 


Nonnenaffen 2c. 2c. 
SET Zäglid verſchiedene Vorſtellungen 2 


Hyänen, Schakalen und Wölfen mit einem Lamm bacunter. 
Alles Uebrige ausführlich bei meinem Eintreffen. 


B. Kleeberg, 


Menageriebefiger aus Wien. 


Wichtig für Mütter! 


Allen Müttern, mögen fie ſtillen oder nicht, welche Kinder mit kräftigem 
Owgnochenbau, ſtarken Nerven und gut entwickelten Verdauungsorganen erwachſen 


8 anerkannte 


von den Fach = Autoritäten als ein Nähr⸗ und Heilmittel erſten Range 


ſcher Krankheit, adgeſetzten Gliedern, krummen, ſchwachen Beinchen, ferner 
beim Zahnen, iſt es von anerkannt unübertroffener ſegensreichſter Wirkung. 

Der billige Preis (Mk. 1,20 per Büchſe mit ca. 500 Gramm Inbalt 
ausreichend für eine Woche) macht die Verabreichung dieſes vorzüglichen 
Präparates allen Müttern möglich. Alle Apotheken und Droguerien halten 
Verkaufsstellen. Nicht vorräthigen Falles werden Aufträge direct an die Fa⸗ 
brik erbeten. Ausführung umgehend. Auskunft, Profpecte, ärztliche Atteſte, 
und Gebrauchsanweiſung gratis. 


Verdauungsstörungen, wie auch bei Knochenkrankheiten derſelben wie: engli⸗ 


"Wi 
e Zähne 
werden naturgetreu ſchmerzlos 
unter Garantie des Gutpaſſens 
angefertigt. 


ahnſchmerz 
er u. ſ. w. 


K. Smieszek, 


Dent iſt. 
Neuſtadt, Ecke der Eliſabeth ⸗ 
und Bacheſtraße 1, Etage. 


Agenten SE 
Zuverl., gewandte Personen 
jeden Standes und allerorts werden 
zum Verkauf von Staatspapieren, 
gesetzlich erlaubten Staatsprämien 
und Anlehensloosen gegen monatl. 
Theilzahlungen bei Gewährung 
hoher Provision gesucht; tägl. leicht 
10—20 M. zu verdienen. Adr. erb. 
an das Bankgeschäft F. W. Moch- 

Berlin S. W. Wilhelmstr. 15. 


beginnt joeten ein neues Quartal mit: 22 


Deutſche Art, treu bewahrt. 


Erzählung von Stefanie Kehſer. 
Zu beziehen in Wochen Nummern (Preis M. 1,60 vierteljährlich) 
oder in 14 Heften a 50 Pf. oder 28 Halbheften a 25 Pf. jährlich 
durch alle Buchhandlungen, die Wochenausgabe auch durch die Poſt⸗ 
ämter. Das erſte, zweite und dritte Quartal der „Gartenlaube“ 1888, 
u. a. den hinterlaſſenen Roman von E. Marlitt „Das Eulen haus“ 
vollſtändig enthaltend, werden auf ane zum gleichen Preiſe 
nachgelſefert. | 


REN ARTEN 
er 


e Anzeige. 


Den geehrten Bewohnern von hier und Umgegend zur Nachricht, daß 


000 
8 


ſehen wolen, ſei das, laut chemiſcher Unterſuchung und ärztlicher Prüfung 2 
Ra 


— — — — — 
m. Z. u. Cab. a. Burſchg. Strobſtr. 22.1 m. 3. zu verm. Schuhmacherſtr. 354 
—Birantwortlicher Revacteur &. Hartwig in Tybrn. — Drud urd Vericg der Naths duch druckerei ven krrst Lembeck in 
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| 


i 


Meine Menagerie, darf ich mir ſchmeicheln, iſt die größte 
t 


Flußpferd, 
ſchwarze Pauther, 
ls 
Ga zellen, Löwen, 
Silberlöwen, Geparde, 
für die Kreiſe Bromberg, Jnowrazlaw, Tapir, Eisbären, Malaien, Affenbären, Ameifens und Rüffel- 
bären, Waſchbären, Stachelſchweine, Hyänen, Wölfe, Gold- 
wölfe. Strauße, Adler, Lämmergeier, Araras Amazonen 
Kakadus, 4 Gattungen Rieſenſchlaugen, Krokodile, 30 verſch. 
Affengattungen, darunter Teufeismaki, Koboldmakl, Mantelpavians, 


mit Elephanten (einzig in feiner Art, ſowie Dreſſur mit Löwen und 


7 
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von s Uhr ab 
friſche Grütz⸗, Blut⸗ und Leber- ausgeführt von der Capelle 
würſtchen bet Benjamin Rudolph. 


— an 


Annahme bei A. Kube, Neustadt 2571. 


1 


| 


Berlin NW., Platz vor dem neuen Thor Ia. 


Rm. 3.3 0, Rm. 1.80, Rm. 0.95. 


— Schützenhaus. 
(A. Gelhorn ) 
Sonntag, 30. September 1888. 
u H Großes 


1 27124 
Militär⸗Concert 
im Garten = Salon ug 
des Sten 
Pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 61, unter 
Leitung ihres Capellmeiſters Herrn 
Friedemann. 
Anfang 7 ½ Uhr. 

(Das ar nn 
a ringen von 
wird höflichſt * 


2 
Sonnabend Abend 


„Die glanz 
Pilocarpin Feen See, wel. 
rell’, 


— — 


Er 
Freitag, den 5. October 
Mittags i Uhr Stift. Feſt I 

; et: 


Victoria - Saal. 


Sonntag, den 30. Septbr. 1888. 


Streich -Concert 


von der Capelle des 8 Pomm. Jnftr. 
Regts. Nr 61. 


Anfang 4 Uhr Nachmittag. 
1 8 25 ” * 


Friedemann, Capellmeiſter. 


Tivoli. 


Sonntag, 30. September 1888. 
Große 


Militär⸗Concert 


ausgeführt von der ganzen Capelle des 
4. Pomm. Inftr⸗Regts. Nr. 217 
unter Leitung des Königl. Muſikdir. 
ei en 2 
utree erſon 25 Pf. 
Anfang 3½ Uhr. ug 


Victoria Saal. 


Sonntag, 30. September 1888 
rohe 


Militär oncert 


ausgeführt von der ganzen Capelle des 
4. Pomm. Inftr.⸗Regts. Nr. 21, 
unter Leitung ihres Mufik-Dir. 
Ent 2 2 — 
ree erſon 25 Pf. 
1 Anfang 8 Uhr. 


Pflicht 
en Betrag 5 
Erfolg Arten. der 


icht erzielt wj 


Berliner 


Wasch- & Plätt-Anstalt. 


Mit den neuen Schnelldampfern des 


Norddeutſchen Lloyd 


kann man die Reiſe von 
Bremen nach Amerika 


Eee 
5 in 9 Tagen 4 
FDD 
machen Ferner fahren Dampfer des 


Norddeutſchen Lloyd 


wem 
von Bremen nach 


In 0 
e 


Neue Wilhelmstrasse Ia, 
3 Minuten von Bahnhof „Friedrichstr.“ 


Näheres bei 
F. Mattfeld, 


— — 


„ Preuß. Lotterie 
Tuchhandlung 


1. Klaſſe 2. und 3. 


Ya 6% Mk., ½ 3 Mk. 25 Pf, ½ 

und 5 ee H. Goldberg, 

z ank⸗ un terie⸗ o⸗ 

Maaßzgeſchäft nerfir. 21, Berlin. malt, Drago 
üchtige Schneidergeſellen ſücht 

Herren⸗Garderobe Hoflmann, Banden ot A de 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 30. September 1888. 
(18. n Trinitatis.) 
Vorm n ke 
3 3 arre 
e 
en r Herr Pfarrer Jacobi. 
Bor: und Nachm. Collecte für 5 . 
got Notbftände der evang. Landes 


a ee eee 

. N ir 

re 2 . 
Ale, , eee, 


Neuſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9, Uhr: Herr Pfacrer Andrieſſen. 
Konfirmation der Kinder. 
Morg. 9 Uhr: Beichte in beiden Sakriſſeien 
der neuſtädt. Gemeinde Pfarrer Klebs. 
Collecte für die dringenden Nothſtände 
der evang. Landeskicche⸗ 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Siehe, 


Neuſtädt. evang. Kirche, 


H. Schneider, 


2 | . 11°, Uhr: Militä i 
& au telier 2 Nachher Beichte und Abendmablefeler 
= für 8 err Garniſonpfarrer Rüple 
8 Zahnersatz, 3 Evangel. luthertſche Kirche. 
Zahnfüllungen Nachm. 3 Ubr: Kindergottesdienſt. 
i Herr Garniſonpfarrer Rüble. 
u. ſ. w. Noc taff ben 7 1 r. cr. { 
- . r: Beſprechung mit den 
o] 1875 Königsberg 1875. jo eonfirmirten jungen Midchen in der Woh⸗ 


nung des Herrn Garniſonpfarrers Rühle 
(Beilage. Illuſtrirtes Sonntagsblatt.) 


F 
| 


unter dem grünen Raſen ſchltef, 


Beilage der 


Vöſes Gewiſſen. 5 

Original⸗Roman von Theodor Rindler. a 

0 N [Nachdruck verboten.] 
(Schluß.) 


Martha Brachfeldt war den ganzen Tag in ſehr gedrückter 
Stimmung geweſen; ſelbſt der Anblick ihres feſtlich geſchmückten 
Lieblings, der kleinen Grethe, war nicht im Stande geweſen, ſie 
aufzuheitern. Am Abend hatte fie lange vor dem großen Bilde 
des Bruders geſeſſen, der nun bereits ſechs Monate friedlich 
erlöſt von jedem Erdenletd. 
Es mußte doch wohl thun, dort ausruhen zu können; die Freu⸗ 
den waten im Leben gar zu karg zugemeſſen. Und dann hatte 


ſie ſeufſend an Fritz, ihren lieben Jungen gedacht; aber das 


Herz war ihr dabei nur ſchwerer geworden. 

So war, ohne daß ſie es bemerkt, die Mitternacht heran⸗ 
gekommen. Als die große, altmodiſche Wanduhr in Wilhelms 
Arbeitszimmer ihre bedächtigen Schläge gethan, hatte ſie ſich 
endlich ſeufzend erhoben, ihr Lager zu ſuchen. Sie begann, ſich 
zu entkleiden, und als fie das graue Haar ſorgſam unter ein 
weißes Nachtmützchen geſtrichen, blieb fie noch einen Moment vor 
dem großen Totlettenſpiegel ſitzen und ſchaute gedankenverloren 
ihr Spiegelbild an. Da plötzlich wurde unten die Glocke ge⸗ 
zogen, 18 es gellend durch das Haus ſchallte. Ste fuhr empor 
und lauſchte. 2 

„Mein Gott, mein Gott!“ ſtöhnte ſie; und dabei überfiel ſie 


die Augſt, daß ihre trübe Stimmung nur eine Vorahnung ges 
weſen. Brachte man ihr vielleicht dort ihren Fritz, vieleicht 


krank oder gar tobt? Ein Zittern beſiel fi. Da hörte fie den 
Diener die Treppe hinabgehen und unten die Hausthür öffnen: 
fie zitterte jo, daß ſie ſich feſthalten mußte, um nicht niederzu⸗ 
ſinken, und dabei lauſchte fie angeſtrengt nach draußen. Jetzt 
hörte ſie einen Schritt die Treppe heraufkommen, während der 
Diener unten noch zu verhandeln ſchien. Dann plötzlich wurde 
ihre Thür geöffnet, und vor ihr ſtand bleich wie der Tod, mit 
großen, weit geöffneten Augen, das Haar feucht, das Kleid bes 


re Margarethe. Tante Martha ſchrie auf bei ihrem An⸗ 
blicke. ee 


„Um Gottes willen, was iR? Kind, ſpri N bringſt Du ihn — 
6 1 19 U 


todt? Um Gotteswillen, ſag', wo iſt er, Fri 


Ein hartes, gellendes Lachen brach von den Lippen der hohen 
Mädchengeſtalt, daß die kleine alte Dame ſchaudernd auf ihren 
Seſſel zurückſank. 


„Wo iſt er?“ wiederholte Margarethe dann, „dort, dort!“ 


Und ſie wies hinaus, „dort, in dem kleinen, lauſchigen Cabinet, 
da liegt er zu Füßen der ſchönen Hortenſe Donalis und ſchwört 
ihr ewige Liebe und erzählt, 


daß jedes Gefühl, was er einſt 
wohl für ein blondes Mädchen am Arysſee gehegt in ſeinem 
Herzen, an dem er es einen kurzen ſeligen Augenblick gehalten, 
längſt, längſt geſtorben iſt — todt, alles todt!“ Und dann er- 
weitern ſich ihre Augen noch mehr. Dann plötzlich wirft ſie die 


Arme empor und mit einem gellenden Schrei ſinkt ſie auf den 


Teppich nieder. 
ohne doch einen Troſt oder Rath und Hilfe zu wiſſen. 


Dann bricht ſie in herzzerreißenden Jammer 
aus, daß die kleine alte Geftalt händerringend daneben 2 

ann 
aber, ebenſo plötzlich wie dieſer Jammer hervorgebrochen, ebenſo 
plötzlich ſtill, daß die alte Dame geängfligt neben ihr nieder⸗ 
kniet und ihren Arm ſchmeichelnd um den ſtolzen, ſchimmernden 


Nacken ſchmiegt. Sie blickt ihr fragend, ängſtlich ins Geſicht, in 


die großen, wieder völlig erſtarrten Augen; ſie ſucht vergebens, 


die vom innern Froſt geſchüttelte Geſtalt von dem Teppich em⸗ 


porzuziehen, aber Margarethe bemerkt es garnicht. 
„Mutter!“ flüſterte fie mit zuckenden Lippen, „ich habe Dir 


Dein hartes Wort nicht vergeben können bis Heut, und doch 


Mutter, doch hatteſt Du Recht: Verrathen — auch ich — und 
wieder dieſer Name Hortenſe Donalis — verrathen — verrathen 
— von ihm —!“ Es kam nur wie ein Hauch von ihren Lippen, 
dann aber plötzlich bäumte fie ſaſt convulſiviſch empor und: 


„Verralhen — verrathen —“ gellte es von ihren Lippen mit 


ſchneldender Härke. 


* * 


Der Straßendamm vor dem Hotel Hindelang in der Belle 


puneſtrabe war dicht mit Stroh belegt, um das Raſſeln der vor⸗ 


Au 


überfahrenden Wagen möglichſt zu dämpfen. ' 
„Was giebt es denn hier?“ fragten die Vorübergehenden 
und muthmaßten dann ſeldſt: Wird wohl hier irgendwo ein 


Kranker ſein, der das Geräuſch nicht ertragen kann. 


Im Haufe ſelbſt war man noch weit ängſtlicher, jeden Laut 
zu vermeiden; dort ſchlich man auf den Zehen umher, und jede 
Unterhaltung wurde im leiſeſten Flüſterthone geführt. Die 
junge Herrin, die erſt vor wenig Monden eingezogen, und die 


mit oll ihrem Liebretz und ihrer Herzensgüte ſich schnell Aller 


u 


Wohlwollen und Verehrung errungen, die mit ihr in Berührung 
kamen, lag krank. Dr. Heilmann, der des Tages drei⸗, viermal 


das Krankenlager betrat, machte ein immer bedenklicheres Geſicht, 
und wenn der alte Florenz dem Arzt draußen aufpatzte, um ihn 
auszufragen über den Zuſtand der Kranken, dann wiegte er den 


Kopf 


hin und her und murmelte: „Schwere Lungenentzündung! 
— Schwere Lungenentzündung! und ein nervöſes Fieber dabei, 
wie ich es vorher ſobald nicht erlebt!“ 

Und dann kam ein Tag, an welchem Florenz nicht mehr 
fragte, an dem der Doctor, ohne ein Wort zu ſprechen, wieder 
in feinen Wagen ſtieg und an dem Tante Martha, die läglich 
einige Stunden bei der Kranken zugebracht, den Weg, die Treppe 
hinab in ihren Wugen, nicht finden konnte, weil fie das Taſchen⸗ 
tuch fo fett an die Augen gepreßt hielt, und an dem alle Feuſter 
des Hotel Hindelang weit geöffnet wurden, obgleich draußen ein 
kalter Wind die Kronen der Bäume ſantelte⸗ — — 


* 
Seit jenem Rout in dem palaflartigen Haufe am Königs⸗ 
platz hatte ſich die Stimmung von Fritz und Hortenſe merklich 
geändert, obgleich fie nichts davon ahnten, daß fie belauſcht 
worden waren und auch keine Silbe von dem Nachſpiel, das 
ihre Schäferſtunde in dem Tode der Baroneſſe Hindelang gefun⸗ 
den, in Erfahrung gebracht hatten. Hortenſe war unruhig und 
erſtreut geworden, während Fritz, durch eine brennende Eiferſucht 


Sonntag, den 30. September 1888. 


unabläſſig gequält, bisweilen im heiterſten Gekoſe aufſpringen 
konnte, um Hortenje mit einer düſtern Gluth in ſeinen Blicken 
zu betrachten, daß fie ſich eines ängſtlichen Gefühles oft nicht 
erwehren konnte. Wenn ſie dann verſuchte, mit ſchmeichelnden 
Liebkoſungen die Falten von ſeiner Stirn zu ſcheuchen, wenn ſie 
zärtlich fragte, was ihn bedrücke, dann konnte es wohl geſchehen, 
daß er plötzlich vor ihr auf die Knie ſtürzte, fein Antlitz in den 
Falten ihres Kleides vergrub und ſchluchzte wie ein Kind, um 
im nächſten Augenblicke wild aufzufahren und ſie faſt heftig zu 
fragen, ob fie ihn noch liebe und ob fie ihm Treue halten werde, 
alle Zeit? Dann durchzuckte fie die Furcht, daß er doch eine 
Ahnung habe von ihrem Vorleben, und ſie dachte an Felix und 
— ob er wohl geplaudert? Aber nein — das konnte er nicht; 
dazu hatte fie ihn zu ſehr in der Hand. Und um dann Fritz 
Leidenſchaft zu beſänftigen, legte fie ihm die Arme um den 
Nacken unb ſagte: „Wie könnte ich je aufhören, Dich zu lieben! 
Du biſt mir wie der Sonnenſchein, ohne den ich verkümmern 
würde, wie der friſche Quell, der mich erquickt und labt“. Aber 
dann ſprang er auf und rief: „So, gerade ſo hab ich es auch 
gelfebt, das blonde Kind am Atysſee, und treulos bin ich doch 
geworden und — treulos wirſt Du auch!“ 

Hortenſe fand, daß es gefährlich ſei, ſo geltebt zu werden, 
und doch zog dieſe Letdenſchaftlichkeit fie mächtig an. Sie hatte 
bisher nur das Spielen mit dem Herzen gekannt, niemals 
dies völlig Aufgehen in einem Gefühl, einem Gedanken. Da fie 


nun auch zu der Ueberzeugung gekommen war, daß es am beſten 


ſein würde, Felix bei ſeiner Ankunft, die ſtündlich bevorſtand, 
mit einem Fait accompli gegenüberzutreten, mit dem er einfach 
zu rechnen gezwungen war, ſtatt ihm erſt zu Erwägungen Zeit 
zu laſſen, jo benutzte fie dieſe Gelegenheit, Fritz zärtlich um die 
Beſchleunigung ihrer Hochzeit und eine nunmehrige öffentliche 
Bekanntmachung ihrer Verlobung zu bitten. 

„Laß mich erſt ganz Dir angehören, dann werden dieſe 
Zweifel ſchwinden“, hatte ſie gebeten, und dann war Fritz ge⸗ 
gangen, um zuerſt Tante Martha, die er trotz ſeines wiederholten 
Aufenthalts in Berlin ſeit Onkel Wilhelms Tode nicht wieder 
geſehen hatte, mit dem Wechſel ſeiner Verhältniſſe bekannt zu 
machen und fie auf den Empfang ſeiner Braut vorzubereiten. 

Hortenſe's Zärtlichkeit hatte die Schatten von feiner Stirn 


geſcheucht und ſo war er in ziemlich freudig erregter Stimmung, 


als er die Klingel an dem wohlbekannten Hauſe in der Wilhelm⸗ 
ſtraße zog. Der alte Diener, der öffnete, machte aber viel mehr 
ein erſchrecktes, als ein freudig überraſchtes Geſicht beim Anblick 
ſeines jungen Herrn, und ſein Willkomm⸗Gruß klang ſtammelnd 
und unſicher. x 

„Iſt das gnädige Fräulein zu Haus?“ fragte Fritz. 

„Ja, Herr Klausner“, entgegnete der Diener zögernd und 
ſchien es ſehr ungern zu ſehen, als Fritz an ihm vorbeieilte, um 
unangemeldet in das Wohnzimmer ſeiner Tante einzutreten. Als 
er die Thür öffnete, ſaß Taute Martha auf ihrem gewöhnlichen 
Platz vor dem kleinen Arbeitstiſchchen am Fenſter. Die ſonſt ſo 
unermüdlich fleißigen Hände aber ruhten müßig im Schooß und 
der Kopf mit den vom vielen Weinen gerötheten Augen war 
trübe niedergeneigt. Sie wandte Fritz langſam das Geſicht zu; 


aber auch darauf malte ſich bei ſeinem Erkennen mehr Schreck 
als Freude. Erſt als er dicht zu ihr getreten war, ihre Hände 


ergriffen hatte und fragte: „Freueſt Du Dich denn gar nicht 
ein Bischen, mich wiederzuſehen?“ ging es für einen Moment 
wie ein flüchtiges Leuchten über ihre Züge, — um doch im 
nächſten Augenblick ſchon wieder derſelben Trauer Platz zu ma⸗ 


chen. Statt aller Antwort hatte ſie nur den Kopf ein wenig 


bewegt, wovon Fritz nicht wußte, ob er es zuſtimmen oder ab⸗ 
lehnen deuten ſollte. 

„Weshalb kommſt Du!“ fragte endlich die alte Dame. 

„Um Dir eine Mittheilung zu machen, Tante Martha, eine 
bedeutſame, die Dich hoffentlich freuen wird, wenn überhaupt 
mein Glück Dir noch Freude bereiten kann“. 

„So laß das für ſpäter“, ſagte fie und erhob ſich. „Ich 
bin jetzt nicht in der Stimmung, dergleichen zu hören“. 

„Aber was für ein Unglück tft denn geſchehen?“ 

„Die alte Dame ſchaute ihm forſchend in die Augen, während 
ſie mit vor Thränen ſtockender Stimme entgegnete: „Baroneſſe 
Hindelang iſt vorgeſtern geſtorben; heute Abend wird ſie 
beigeſetzt“. a 

Kannteſt Du fie?" a 

„Ich habe ſie ſehr, ſehr lieb gehabt.“ 

„Ich erinnere mich, den Namen ſchon einmal gehört zu 
haben; auf dem Rout bei Graf Hammer auf dem Königsplatz war he 


zugegen. Ich hörte von ihr als von einer Xoreley-Erjcheinung 


ſprechen, aber ich ſah ſie nicht.“ 

„Doch ſie ſah Dich — im verttaulichen Geſpräch mit 
einer Dame, Hortenſe Donalis, beim Eintritt in ein kleines 
Cabinet.“ . . 

„Ah! ſprach fie Dir davon?“ 

„Ja, eine Stunde darauf, in derſelben Stunde 
ſie. Jetzt — iſt ſie todt!“ 

Fritz zuckte die Achſeln. e 

Eine ſonderbare Art, meinen Namen mit dem der Frem⸗ 
den in Zuſammenhang zu bringen; nun man muß es ihrer 
a zu Gute halten. Alte Leute werden ben wunderlich, 

achte er. 

Die alte Dame ſchnellte nach Hut und Mantel und fragte, 
ob der Wagen vorgefahren ſei. Dann wandte ſie ſich zu Fritz; 
„Ich habe noch einen trüben Gang zu machen: Du wirſt mich 
begleiten, ja?“ 

Fritz hätte ſich dem gern entzogen, aber als er Einwendun⸗ 
gen machte, entgegnete ſie: „Du biſt es ſchuldig,“ und im 
Grunde war es Fritz nicht unangenehm, dadurch einen kleinen 
Aufſchub für feine Beſprechung mit Tante Martha herbeizu⸗ 
führen, denn er fürchtete ihre Fragen, nach der kleinen Grethe, 
Fragen, auf die er ſich bis jetzt ſelbſt die Antwort ſchuldig ger 
blieben. So weigerte er ſich denn nicht weiter. Schweigend leg⸗ 
ten ſie die Fahrt zurück. ; 

Vor einem ſtattlichen Haufe der Bellevueſtraße hielt der 
Wagen. Der alte Diener, der ſie begleitet, öffnete den Schlag, 
zuoch immer mit jener unerklärlichen Leichenbittermiene,“ wie 
Fritz dachte, denn ihn konnte doch der Tod einer fremden Dame 


erkrankte 


ſchrecklicher Gedanke 
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nicht dermaßen betrüben. Sie ſchritten durch den kleinen Vor⸗ 
garten die wenigen Stufen hinauf, durch die mit Blattpflanzen 
und ſchwarzem Flor decorirte Veranda in einen großen Saal. 
An den Wänden rings hingen ebenſo trauer feierlich geſchmülckte 
lebensgroße Porträts und in der Mitte ſtand ein ſchwarzer Ka⸗ 
tafalk mit einem offenen Sarge. Auf der Schwelle zu dieſem 
Saal blieb Tante Martha einen Augenblick tiefalhmend ſtehen, 
die Hand, wie wenn es gelte, einen ſchweren Entſchluß aus⸗ 
zuführen, auf das Herz gepreßt. Dann ergriff ſie Fritz am Arm 
und zog den Widerſtrebenden, der nicht begriff, wezhalb er an 
die Leiche dieſer Fremden treten ſollte, bis zu den Füßen des 
Katafalks. Nun ſtreckte ſie die Hand aus und wies nach dem 
marmorbleichen Antlitz der Todten. Fritz' Blick folgte unwill⸗ 
kürlich dieſer Bewegung; im nächſten Augenblicke aber ſchwankte 
er; Alles um ihn her verſank in Nacht und Dunkel, nur das 
friedliche, von blondem Gelock umrahmte Geſicht der Todten 
hob ſich daraus hervor, und durch das Brauſen und Rauſchen 
das vor ſeinen Ohren klang, tönten klar und deutlich und 
hart die Worte, die, er wußte nicht wer ſprach: „Das iſt 
Dein Werk!“ ö 5 f 11 

„Das iſt Dein Werk!“ wiederholten feine Lippen flüſternd, 
dann brach er lautlos zu Füßen des Sarges zuſammen.— — 

Als er aus ſeiner Ohnmacht wieder erwachte, lag er einem 
Divan in einem Nebenzimmer. Sein erſter Blick fiel durch die 
weit geöffneten Thüren wieder auf den ſchwarzen Katafalk, der 
ihm erbarmungslos zeigte, daß es nicht nur ein entſetz licher 
Traum geweſen, der ihn gequält. Da vor ihm ſtand Tante 
Martha; er fuhr empor, ergriff ihre Hand mit ſo feſtem Druck, 
daß es fie ſchmerzte, und fragte mit krampfhaftem Zucken der 
Lippen und heiſerer Stimme, indem er auf den Katafalk den⸗ 
detete: „Wer, wer iſt das dort!“ und wieder antwortete dieſelbe 
hetſere Stimme, die vorher jene entſetzlichen Worte geſprochen: 
„Das iſt die kleine Grethe vom Arysſee, das rechtmäßige 
einzige Kind des Baron Joachim von Hindelang, die Erbin 
ſeines Namens und feines Beſitzthums, getödtet durch Deinen 
Treubruch!“ 5 un Wia ud god 

Der Körper des jungen Mannes zuckte bei jedem ihrer Worte 
zuſammen und bäumte empor unter dieſer furchtbaren Anklage, 
der er nichts entgegenzuſetzen hatte, gar Nichts. 

„Wußteſt Du nichts von ihrer Namens⸗Aenderung ?“ 

Er ſchüttelte den Kopf — es wollte kein Laut aus ſeinem 
Munde kommen. 115 nd n ans u 

„Und ihre Briefe? Ich weiß, daß Du fie richtig erhielteft.* 

Er neigte den Kopf „aber — ich las — ſie nicht“ 
Pr rang es ſich faſt keuchend von feinen trockenen zuckenden 

en.“ 1 — 


Ein Blick tiefſter Verachtung und doch ſo voll herzzerreißen⸗ 
den Jammers aus den Augen der alten Dame, die er bisher 
nur voller Freundlichkeit und Liebe geſehen, traf ihn; dann ver⸗ 
Dee ſchweigend das Zimmer. Nachdem fie gegangen, fuhr auch 

* empor. ; - 121 

Nur nicht allein ſein mit jenem todten Mädchen, auf deſſen 
bleicher Stirn deutlich eine Anklage gegen ihn zu leſen ſtand. Er 
ſtürzte aus dem Haufe, in ſinnloſer Haſt die Straße hinab. Es 
war mittlerweile draußen dunkel geworden. Auf dem Pots⸗ 
damer Platz, die Leipzigerſtraße hinab verbreiteten die electeiſchen 
Lampen fait Tageshelle. Plößlich überfiel ihn eine Schwäche, 
daß er ſich auf die zur Seite des Denkmals des alten Wrangel 
befindlichen Bänke einen Augenblick niederlaſſen mußte. Er 
lehnte den Kopf an die Eiſenſtäbe des Gitters zurück, um die in 
ſeinem Hirn haftenden Gedanken und Vorſtellungen ſich beruhi⸗ 
gen zu laſſen; aber das entſetzliche Wort: „Das iſt Dein Werk, 
denn Dein Treubruch hat ſie getödtet“, verfolgte ihn unaufhör⸗ 
lich. Wenn es hier eine Heilung gab gegen den Wahnfinn, der 
mit dieſen Worten ſeine erſten Schatten über ſein klares Denken 
zu werfen begann, jo konnte er fie nur bei Hortenſe finden, bei 
ihr, um derelwillen die kleine Grethe ſterben mußte; an ihrem 
Herzen, in ihrer Liebe. Aber da zuckte blitzartig ein neuer, 

N durch ſein Hirn, der ihn ſeine Schwäche 
vergefien ließ, der ihn emporſchuellte von ſeinem Ruheplatz und 
ihn die Straßen entlang hetzte. Das war der Gedanke: „Wo- 
ran ihr ſündigt, damit ſollt Ihr geſtraft werden!“ Wenn Hor⸗ 
tenſe mit ihm es machte — wie er — mit — jener 

Er fuhr mit beiden Händen an die brennende Stirn; aber 
dieſer Gedanke war ja ſchon Wahnſinn. Hortenſe ihm untreul? 
O, eher konnte der Himmel einſtürzen! Aber dennocd — Und 
wieder erwachte die Etferſucht der letzten Zeit in ihm mit tau⸗ 
jendfältiger Qual. Und wohin er blickte, las er in Flammen ⸗ 
ſchrift die drohenden Worte: „Woran ihr ſündigt, damit ſollt 
ihr beftroft werden!“ N 

Da war er beim Eingang zum Hotel angekommen. Auf 
der Treppe begegnete er dem Kammermädchen Hortenſens. 

„In das gnädige Fräulein zu Hauſe ?“ fragte er fie. 

2985 es iſt Beſuch da!“ 
er?“ 


» 
Ich weit nicht. Erſt kam ein Mann mit einem Brief, 
dann antwortete das gnädige Fräulein mit ein paar Zeilen und 
bald darnach hörte ich im Salon ſprechen. Aber dann kam das 
gnädige Fräulein und übertrug mir mehtere Beſorgungen, die 
ich noch vor dem Souper machen muß.“ 

„Schon gut!“ Und mit leichtem Gruß ging er vorüber. 
An dem nächſlen Treppen-Abſatz aber blieb er ſtehen und bedeckte 
die Augen mit der Hand, als ſchwindele ihm. Dann flieg er 
weiter hinauf in feine Zimmer. Sie lagen denen Hortenſens 
gegenüber an dem langen Corridor. Drinnen fand er Joſeph 


beſchäftigt, einen Theil ſeiner Sachen aus einem Koffer in einen. 


anderen zu täumen. Ueber Tiſche, Stühle und Fußboden lagen 
die verſchtedenſten Dinge bunt durcheinander verſtreut. Er ſchickte 
den Diener mit einem wichtigen Auftrag fort, und als dieſer 
gegangen, ſchlich er ſich leiſe an Hortenſens Schlafgemach, öff⸗ 
nete vorſichtig, lautlos die Thür, ſchloß fie hinter ſich wieder 
und ſchlich daun langſam, jedes Geräuſch ängſtlich vermeidend, 
zu der Thür, welche das Schlafzimmer mit dem Salon verband. 
Mit angehaltenem Athem neigte er ſich zum. Schlüffelod nieder 
— In dem Salon brannte die Lampe ſchon — und ſo konnte 
45 308 kleine Oeffnung einen großen Theil des Zimmers 

e 0 


VV 


e 


1 


Kr 2 * 


* y 
K 8 7 


Was Hortenſe während all' dieſer letzten Tage ſchon er⸗ 
wartetet, Felix nach Berlin kommen zu ſehen, war heut geſche⸗ 
hen. Am ſpäten Nachmittage war ihr ein Brief gebracht worden, 
in welchem ihr Felix ſeine Ankunft mittheilte und fie ſobald als 
thunlichſt zu ſprechen verlangte. Es traf ſich im Grunde noch 
günſtig, dachte Hortenſe, da gerade heut Fritz ſich bei ihr für 
den ganzen Nachmittag und Abend entſchuldigt hatte; „denn“, 
hatte er lachend geſagt, „Tante Martha wird es wohl nicht an⸗ 
ders zugeben, als daß ich heut in Onkel Wilhelms Zimmern 
übernachte.“ So brauchte fie alſo bei der nun einmal nicht zu 
umgehenden Auseinanderſetzung mit Felix wenigſtens keinerlei 
Störungen zu befürchten. Sie hatte ihn alſo zu ſich beichteben. 
Als er nach einer kurzen Begrüßung ihr gegenüber Platz ge⸗ 
nommen und ſich ein Glas Wein eingeſchenkt hatte, fragte er 
mit einem erwartungs vollen Blick: „Nun d“ 

Dies Geſchwiſterpaar verſtand ſich, ohne viel Worte zu 
machen; denn Hortenſe antwortete auf dieſen Blick auf eine ſehr 
verſtändliche Art, indem fie ihre beiden Hände mit geſpreizten 
Fingern emporhielt und dazu ſagte: „Zehntausend!“ 

„Mark?“ fragte er wieder. 

Sie nickte. 

„Und das und das?“ Er wies auf das Diamant⸗Collier 
und das Armband, das ſie trug. 

Sie nickte wieder. 

Felix ſtieß einen pfelfenden Laut aus und ſagte: „Bravo, 
bravo!“ Dann hielt er ſein Glas prüfend gegen das Licht und 
ſchlürfte den Inhalt mit vollem Behagen. Hortenſe lehnte ſich 
in ihren Schaukelſtuhl zurück, und, ſich leiſe darin hin⸗ und 
herwiegend, betrachtete fie aufmerkſam ihre Fingerſpitzen Nach 
einer längeren Pauſe erft blickte fie auf, dem Bruder in das 
Geſicht, und ſagte: „Felix, haſt Du die Eventualität einer 
Auswanderung bereits einmal ins Auge gefaßt?“ 

Er ftellte ſein Glas nieder, als glaubte er nicht recht ver⸗ 
ſtanden zu haben. 

„Eine Auswanderung meine ich, 
Auſtralten.“ 

„Nein!“ kam es gedehnt von feinen Lippen. 

„Run, jo bitte ich Dich, dieſe Eventualität einmal ernſthaft 
ins Auge zu faſſen.“ 

„Ja, warum denn aber; ich dächte, wir hätten jetzt nicht 
Zeit zum Scherzen.“ 

„O, wir werden dieſen ganzen Abend ungeſtört bleiben. 
Uebrigens ſpreche ich im vollſten Ernſt.“ 

„Ich verſtehe Dich nicht, Hortenſe.“ 

„Ich will mich Dir ſogleich verſtändlich machen und bitte 
nur, daß Du mich gütigſt nicht unterbrichſt.“ 

Ich verſpreche Dir, die 10 000 Mark, deren ich eben er- 
wähnte, in dem Augenblicke, in welchem Du mir verſprichſt, 
auszuwandern, bis auf den letzten Heller einuhändigen und ver- 
pflichte mich zugleich, Dir nach Ablauf eines Monats eine gleiche 
Summe nach Amerika oder Auſtralien, wohin Du willſt, zu ſen⸗ 
den, wenn Du dagegen einwilligſt. in den nächſten 15 Jahren 
europäiſchen Boden nicht wieder zu betreten.“ 

| „Eine allerliebſte Zumuthung das“, rief Felix, „und es iſt 
erlaubt, nach den Gründen Deiner Propoſition zu fragen?“ 

Sie nickte. „Die find ſehr einfach. Ich habe mich am 
Tage nach meiner Ankunft hier mit Fritz Klausner verlobt, und 
in allerkürzeſter Zeit wird unſere Hochzeit fein. Du begreiffß, 
daß mir da die leider zu nahe Verwandtſchaft mit Dir leicht 

˖ bequem werden könnte. Nun, und um dieſe Unbequemlich⸗ 

A vermeiden, möchte ich ein Weltenmeer zwiſchen uns gelegt 
ehen.“ 

. Felir war erregt aufgeſprungen und hatte mit großen 
Schritten das Zimmer durchmeſſen. Jetzt blieb er vor Hortenſe 
ſtehen, ſchlug ſich vor die Stirn und fagte: „Mädchen, haft Du 
denn den Verſtand verloren? Iſt mir denn ſchon jemals eine 
coloſſalere Dummheit vorgekommen? Eine Schönheit wie Du! 
Und weiß er denn, wer Du biſt? Kennt er Dein Leden, Deine 
Vergangenheit?“ 

„Noch nicht, und wozu auch“, warf ſie ein. 

„Biſt Du denn aber ſicher, daß irgend ein Umſtand fie ihm 
nicht verräth?“ 

„Nun — und wenn dies geſchieht?“ entgegnete ſie kalt, „ſo 
werde ich eine Generalbeichte ablegen, und er wird mich dann 
mehr lieben als vorher“. 

„Und Du glaubſt wirklich, daß ein fogenannter Mann von 


nach Amerika oder 


Ehre Dich hetrathen würde, ſtatt Dich den Gerichten zu über⸗ 
liefern? Dich, die Schweſter eines Hochſtablers, eines Falſch⸗ 
ſpielers, die ſelbſt in dieſen Künſten nicht ungellbt iſt, die ihre 
Erpreſſungen nach Dutzenden zählt?“ 

„Pfui!“ fuhr ſie auf. 

„Das kllingt nicht ſchön, nicht wahr? Aber es iſt meine 
Schuld, sorellina, daß die Juriſten jold häßliche Bezeichnungen 
für unſer Kunſthandwerk gewählt haben?“ 

„Was habe ich denn gethan“, rief fie erregt. „Ich habe 
5 170 die mir gemacht wurden, nicht zurückgewieſen; das iſt 

es“. 

„Aber die Art, stella mia, auf welche Du dieſe Geſchenke 
erſchwindelt“, würden wieder die unhöflichen Juriſten jagen —“ 

„Schweig!“ herrſchte ſie ihm zu. 

„Nun, nun, ſo laß uns doch einmal wie vernünftige Leute 
mit einander reden. Wir wollen einfach jedes Für und jedes 
Wider erwägen, und, glaube mir, ich werde Deinem Vortheil 
iicher nicht im Wege ſtehen, wenn ich. auch meine Rechnung dabei 
finde. Alſo: Geſetzt, Deine — gewiß rühmliche — Vergangen⸗ 
heit Liege ſich völlig verſchweigen, ebenſo wie jedes verwandt⸗ 
ſchaftliche Verhältuſß zwiſchen uns, und Du heiratheſt nun 
wirklich dieſen verliebten Narren, welches Loos ſtände Dir be⸗ 
vor und welchen Vorzug gegen Dein jetziges Leben hätteſt Du 
dadurch errungen? Du wärſt die Frau eines bürgerlichen Ehren⸗ 
mannes, der allerdings, wie ich wich genau erkundigt habe, durch 
feine in letzterer Zeit außerordentliche Verſchwendung ſein ur⸗ 
ſprünglich recht huͤbſches Vermögen arg geſchmälert hat, fo daß 
Euch vielleicht noch eine jährliche Rente von etwa 12 000 Thalern 
bleibt. Das iſt, wenn man gewöhnt iſt, ein Leben zu führen, 
wie Du, sorellina, fo gut, wie nichts, denn Equipage und 
Kammermädchen allein koſten mehr. Dafür Haft Du nun aber 
einen Mann, der verpflichtet iſt, für Dich zu ſorgen und der 
dies gern thut, weil er Dich lieb hat. Er arbeitet alſo, 
um Geld zu verdienen, Wenn Du aufgelegt biſt, ein 
wenig mit ihm zu plaudern, mit ihm ſpazieren zu fahren 
wünſchteſt, Gäſte empfängſt, niemals hat er Zeit. Nun, das 
ließe fi noch ertragen, wenn er nicht außerdem eifersüchtig 
wäre, wie ein Othello, der Dir den Umgang mit andern Män- 
nern nicht geſtattet, Dich überall mißtrauiſch beobachtet und von 
deſſen Leidenſchaftlichkeit Du bei einem kleinen Vergehen das 
ärgſte zu fürchten haſt. So viel er ſich dann auch mühen mag, 
er wird Dir nie ein Leben bieten können, wie Du es jetzt führſt. 
Und Sparen und Entbehren werden dann die Worte ſein, deren 
Bedeutung Du am gründlichſten wirſt kennen lernen. Drum, 
Dart Rath wäre, nimm, was Du bekommſt und laß ihn 
aufen“. 

Hortenſe war in tiefe Gedanken verſunken. Ste war noch 
nie darauf gekommen, daß Fritz' Vermögen nicht unerſchöpflich 
ſei und daß Ausgaben, wie er jetzt ſie täglich machte, viel⸗ 
leicht ſein Können überſtiegen. Sie liebte ihn, das fagte fie ſich 
täglich. Aber bei ihr hatte dies Wort nicht die Bedeutung, die 
ihm eigentlich inne wohnt, die Deutung der Fähigkeit, ſich für 
den Geliebten aufzuopfern. wenn das Schidiai es verlangle, in 
völliger Selbſt⸗Vergeſſenheit alles hingeben, Alles erdulden zu 
können für ihn. Hortenſe liebte nur, von Fritz bewundert und 
umſchmeichelt zu werden. Daß an feiner Seite fie vielleicht Ent⸗ 
behrungen und Sorgen erwarten köunten, daran hatte fie nie 
gedacht. Und dieſer Gedanke ſchreckte ſte zurück. 

Als jetzt Felix zu ihr trat und ihr Geſicht emporhob, um 
ihr in die Augen ſehen zu können, fagte fie deshalb: „Du haſt 
wieder einmal Recht, Felix; ich bin ein recht thörichtes Kind 
geweſen.“ 

„Du biſt alſo überzeugt?“ Er ſtreichelte ihr faſt zärtlich 


die Wangen, indem er ſich auf die Lehne des Stuhles fügte, | 


„Deine goldene Freiheit iſt allemal beſſer, als der enge Käfig 
des ſogenannten glücklichen Familienlebens.“ 

Sie nickte ihm zu, und er küßte ſie in ſehr ungewohnter 
Bärtlichkeit auf die Stirn. 

„Was war das?“ fagten fie im nächſten Moment beide und 
lauſchten hinaus; aber es blieb Alles ruhig. 

„Es war ein Irrthum,“ ſagte Hortenſe; „aber es wird doch 
gut ſein, wenn Du Dich jetzt zurückziehſt.“ 

Er rieb ſich die Stirn. 

„Ja, und zwar habe ich Eile. Vor allen Dingen merke 
Dir; Graf Dammark exiſtirt nicht mehr: mein Name iſt Baron 
Schattern!“ Und dabei verneigte er ſich vorſtellend. „Graf Dam⸗ 


| „Grethe!“ flüſterte er, „liebe, 


mark dat in Leipzig ein ſolch kleines, unliebſames Rencontre ge⸗ 
habt, im Jeu, Du weißt und da möchte ich am liebſten noch heut 
Abend nach der Schweiz abdampfen; die Polizei hat hier eine 
unangenehm feine Naſe. Wie ſteht's, begleiteſt Du mich? Wie 
ſcheint Dir ein kleiner Aufenthalt in Monaco?“ 

Hortenſe überleate einen Augenblick; Morgen ſollte 
27 Per veröffentlicht werden; es war vielleicht am 
eſten ſo. 

„Wann geht der Zug?“ fragte ſie. 

„In einer Stunde.“ 

„Gut, ich werde zur Zeit auf dem Bahnhof ſein.“ 

Noch ein Händedruck — dann trennten fie ſich. 


0 

In dem Augenblick, als Felix ſeine Schweſter geküßt, war 
der Lauſcher, der lange ſchon vor dem Schlüſſelloch kniete, zu⸗ 
ſammengezuckt und hatte dabei an ein Möbel in der Nähe ge⸗ 
ſtoßen. In der Furcht, auf ſeinem Poſten entdeckt zu werden, 
war er dann forkgeſchlichen in ſein Zimmer. Joſeph war noch 
nicht zurück. Er ließ ſich auf ſeinen Stuhl nieder, und doch 
wußte er kaum, was er hier wollte. Da fiel fein Blick auf den 
Piſtolenkaſten in dem geöffneten Koffer, er bückte ſich und ließ 
eine der kunſtvollen Waffen in feine Rocktaſche gleiten. Dann 
fand er auf, ſchlich leiſe und vorſichtig wie ein Verbrecher die 
Treppen hinab, zum Hauſe hinaus. Sobald er auf der Straße 
war, begann er zu laufen. Es war eine ſeltſame Ruhe über ihn 
gekommen; nur ein Gedanke ſchien noch in ſeinem Hirn zu le⸗ 
ben, der Gedanke zu ſterben. Er wollte nur einen Ort ſuchen, 
wo er es ungeſtört konnte. 

Nur dann und wann blieb er ſtehen, das die Leute auf der 
Straße ihn verwundert anjahen und ſagte vor ſich hin: „Woran 
ihr jündigt, damit ſollt ihr geſtraft werden! Ja, Ja!“ Und dazu 
nickte er. Dann begann er wieder von Neuem zu laufen. 

So war er weit hinausgekommen, die ganze Pots damer⸗ 
ſtraße hinaus bis nach Schöneberg. Plötzlich Hand er vor einer 
Kirchhofspforte; lange Wagenreihen hielten davor. Ja, hier zu 
ſterben, das war das beſte, und plötzlich erinnerte er ſich, daß er 
geſtern ahnungslos in der Zeitung geleſen, daß auf dieſem 
Friedhofe die Beiſetzung der jungen Baroneſſe Hindelang in die 
Familiengruft, wie üblich bei Fackelſchein am heutigen Abend er⸗ 
folgen werde. Bei dieſem Gedanken erfaßte thu ein Ge 
fühl, das faſt der Freude glich. Bei ihr ſterben, bei der kleinen 
Grethe, um durch fein Blut die Anklage von ihrer bleichen 
‚Stirn zu löſchen, die er heut jo deutlich darauf geleſen; ja, das 
war ein verſöhulicher Gedanke. Und wieder ſprach er ihn aus 
mit den Worten: „Woran ihr fündigt, damit ſollt ihr ge⸗ 
ſtraft werden!“ 

Lelſe und vorſichtig ſchlich er ſich durch die Gräberreihen 
hindurch bis dorthin, wo heller Fackelſchein ihm die Orabcapelle 
verrieth, in welcher die letzten Trauerfeierlichkeiten gehalten 
wurden. Nahe davon verbarg er ſich hinter einem Leichenſtein, 
von dort aus Alles beobachtend. Erſt als der Sarg hinab⸗ 
gelaſſen, der über und über mit friſchen Roſen bedeckt war, 
als die Leidtragenden ſich entfernt und auch der letzte Arbeiter 
des Todtengräbers gegangen war, als Nacht und Dunkel die 
Stelle verhüllten, wo man jo viel Liebreiz dem Scooß der Erde 
anvertraut; wagte er ſich hervor. Leiſe, vorſichtig näherte er 
lich der Stelle, ſchwang fi über das Eisengitter, und kauerte 
ſich dann nieder neben der Fallthür, durch welche der Sarg 
binabgelaſſen war. Dann zog er die kleine, blinkende Waffe 


hervor. f 

kleine Grethe! Nun darf ich 
doch bei Dir ſterben, und nun wirſt Du mir auch vergeben, 
nicht wahr!“ 

Kein Gedanke wandte ſich ihr zu, um deretwillen er zum 
Verräther geworden. Jeder Pulsſchlag gehörte jetzt wieder dem 
blonden Kinde vom Arysier. Dann ſtreckte er ſich aus wie zum 
Schlaf; ein Lächeln ging über ſein Geſicht, und noch einmal 
flüſterten ſeine Lippen das Wort, das ihn verdammte. Dann 
ſetzte er den Lauf an die Schläfe — ein schwacher Knall, ein 
blaues Rauczwölkchen verwehte unbemerkt in der Nachtluft. 
Nun wieder Stille und Frieden über der Stätte des Todes. 


* 1 
Wenn fie morgen den ſtarren Leichnam auf der Gruft fin- 
den, werden ſie von ſeinen erkalteten Lippen noch die Worte 
leſen, die fie zuletzt geſprochen; zum eigenen Heil: 
„Woran ihr fündigt, damit ſollt ihr geſtraft werden!“ 
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Preis vierteljährlich 2 Mark bei allen Buchhandlungen und Postämtern. — 
Probenummern gratis durch die 
Expedition der „Kaufmännischen Blätter“ in Leipzig 
6. A. Gloeckner. 


Jeder Bestellung sind für frankirte Zusendung des Looses u. Liste 20 Pf. beizuf. 
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Unübertroffen in vorzüglichem 


Geschmack und Heilwirkung 


auf Magen, Nerven ete., allseitig 
Arztlich empfohlen. 


Zu haben in Thorn bei Herren A Ma- 
zurkiewiez und A. Wiese. 
Eine größere Anzahl 
neuer Fenſter, Thüren 
nebſt Futter und Bekleidung, ſind ſehr 


billig zu haben bei 
K. A. C. Schultz, Erben. 


DDeiaanwortlicer Revaster A. Hartwig in Töött. — Deu und Beriag der Mathebunipruderei von Kram Lande in 


Tafelgetränk 


Sr. M. d. Königs d. Niederlande 


sowie vieler anderen fürstl. Häuser, ; 
Jährl, Versandt über 4 Mill. Gefasse. 


Zur Vermischung mit Milch, Wein und Spirituosen schr geeignet. 


Niederlage bei I. Gelhorn, Weinhandlung Thorn. 


Thorn. 


wird allgemein als bestes Fabrikat anerkannt. 


Niederlagen in Thorn bei Herren: 
J. G. Adolph; L. Dammann u. Kordes; A. Mazurkiewiez ; 
A G. Mielke u. Sohn; R. Rütz, 


Venen — 


